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Befragungen unter Berücksichtigung 
geschlechtlicher und sexueller Vielfalt

Nicola Döring

98.1 Geschlecht und sexuelle Orientierung in Umfragen

Standardisierte Befragungen (Reinecke, Kapitel 73 in diesem Band) kommen selten 
ohne die Abfrage von Geschlecht aus. Denn Geschlecht wird neben anderen sozio-
demografischen Variablen üblicherweise zur Stichprobenbeschreibung (Sand/Häder/ 
Häder, Kapitel 32 in diesem Band) herangezogen, zuweilen auch als Filtervariable 
(Fietz/Friedrichs, Kapitel 84 in diesem Band) genutzt. Zudem ist Geschlecht in vielen 
sozialwissenschaftlichen Forschungsfeldern von theoretischer Bedeutung (etwa im 
Kontext von Familie, Gesundheit, Arbeit, Konsum, Politik), so dass man im Ergeb nis-
teil der Umfrage Geschlechtergruppen vergleichend darstellen möchte (Döring, 2013).

Obwohl Geschlechtsabfragen in sozialwissenschaftlichen Umfragen seit vielen 
Jahrzehnten Standard sind, werden erst seit Anfang der 2010er Jahre verstärkt viel-
faltsorientierte Operationalisierungen eingesetzt, welche Geschlecht als mehrdimen-
sionales und mehrstufiges Konstrukt erfassen (Schneider et al., 2022). Zuvor wurde 
in Umfragen meist die eindimensionale und binäre Abfrage

Geschlecht:

☐ männlich
☐ weiblich

genutzt, bei welcher die Ausprägung „männlich“ trotz des höheren Frauenanteils 
in der Gesamtbevölkerung Deutschlands an erster Stelle steht (Döring, 2013). Auch 
der Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes verwendete diese Itemformulierung 
unverändert von 1957 bis 2019 (de Vries et al., 2024). Forschungsübersichten (z. B. 
Cameron/Stinson, 2019) zeigen, dass veröffentlichte Studien

98
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1. ihre Operationalisierungen von Geschlecht oft gar nicht theoretisch begründen,
2. die verwendeten Items und Antwortmöglichkeiten nicht immer offenlegen und
3. Ergebnisse nur für Männer und Frauen berichten.

Doch wie kann und soll man Geschlecht differenzierter messen und auswerten? Zur 
mehrdimensionalen und mehrstufigen Operationalisierung von Geschlecht sowie von 
sexueller Orientierung – beide Konstrukte stehen in inhaltlichem Zusammenhang 
und werden daher oft gemeinsam behandelt – liegen unterschiedliche Vorschläge vor. 
Wichtig für die erfolgreiche Berücksichtigung geschlechtlicher und sexueller Vielfalt 
in Umfragen ist eine Operationalisierung im Umfrageinstrument, die inhaltliche Va-
lidität aufweist (Menold/Krebs, Kapitel 40 in diesem Band), von den Befragten ver-
standen und akzeptiert wird, den Datenschutz nicht gefährdet (Schäfer, Kapitel 23 in 
diesem Band) und den Fragebogen oder Interviewleitfaden nicht zu stark verlängert. 
Weiterhin ist es wichtig, dass alle für die Ziele der Umfrage relevanten geschlechtli-
chen und sexuellen Subgruppen mit ausreichenden Fallzahlen in der Stichprobe ver-
treten sind, damit statistische Gruppenvergleiche mit ausreichender Teststärke vor-
genommen werden können (Döring, 2013, 2023).

98.1.1 Methodische Herausforderungen

Eine quantitative Umfrage, die geschlechtliche und sexuelle Vielfalt einbeziehen will, 
darf nicht bei der vielfaltssensiblen Gestaltung des Fragebogens oder Interviewleit-
fadens stehenbleiben (siehe Abschnitt 98.2), sondern muss den Vielfaltsfokus über 
den gesamten Forschungsprozess hinweg im Auge behalten und dabei die Vor- und 
Nachteile unterschiedlicher Vorgehensweisen abwägen (siehe Abschnitt 98.3).

Mit geschlechtlicher Vielfalt (engl. gender diversity) ist dabei gemeint, dass es jen-
seits von Frauen und Männern, also jenseits eindimensionaler Binarität (= Zweistu-
figkeit/Zweiteiligkeit), weitere Dimensionen und Ausprägungen von Geschlecht gibt. 
Bei sexueller Vielfalt (engl. sexual diversity) geht es darum, dass jenseits einer sexuel-
len Orientierung ausschließlich auf das jeweils „andere“ Geschlecht (= Heterosexua-
lität) und zudem jenseits der Binarität von Hetero- und Homosexualität weitere se-
xuelle Orientierungen existieren.

98.1.2 Forschungsethische und -politische Herausforderungen

Personengruppen außerhalb der Geschlechterbinarität und/oder der Heterosexuali-
tät sind bevölkerungsstatistisch Minderheiten, was nicht selten mit Problemen man-
gelnder Sichtbarkeit und Akzeptanz einhergeht. Verlässliche und exakte Prävalenz-
angaben für einzelne Länder sind kaum verfügbar, weil Repräsentativerhebungen 
mit validen Messinstrumenten und ausreichend großen Stichproben weitgehend feh-
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len. Zudem gibt es ideologische Interessen, die Prävalenzen sowohl zu über- als auch 
zu unterschätzen, um den jeweiligen Gruppen mehr oder weniger gesellschaftliche 
Bedeutung zuzuschreiben. Apodiktische Aussagen über Prävalenzen sind beim ak-
tuellen Forschungsstand daher skeptisch zu betrachten. Vielmehr muss nach Mess-
methoden, Ländern und Erhebungszeitpunkten differenziert werden. Eine bevöl-
kerungsrepräsentativ gewichtete Befragung unter rund eintausend Personen eines 
qualitätsgeprüften Online-Panels im Jahr 2023 in Deutschland zeigte beispielsweise, 
dass sich 22 % der Befragten der Generation Z (Jahrgang 1997+) mit mindestens einer 
Form geschlechtlicher oder sexueller Vielfalt identifizierten gegenüber 5 % der Baby-
Boomer-Generation (1946–1964; Ipsos, 2023b).

Geschlechtliche und sexuelle Minoritäten, deren summierter Anteil anhand von 
Daten wie den oben zitierten in Deutschland aktuell auf rund 11 % der Gesamtbevöl-
kerung geschätzt wird (Ipsos, 2023b), waren und sind oft von aktiver gesellschaftli-
cher Ausgrenzung betroffen, einschließlich ungerechtfertigter Pathologisierung und 
Kriminalisierung. Vor diesem Hintergrund wird eine besondere forschungsethische 
(Baur/Blasius, Kapitel 50 in diesem Band) und politische Verantwortung darin gese-
hen, wissenschaftliche Umfragen so zu gestalten, dass Angehörige geschlechtlicher 
und sexueller Minoritäten nicht diskriminiert, sondern sachgerecht einbezogen wer-
den – soweit das im jeweiligen kulturellen und politischen Kontext möglich ist, ohne 
die Sicherheit der Umfrageteilnehmenden und/oder der Forschenden zu gefährden 
(ESOMAR, 2023). Angesichts der teilweise stark politisierten öffentlichen Debatten 
zu sexueller und geschlechtlicher Vielfalt sollten Forschende durch gründliche Re-
cherche und ggf. umfragemethodische Beratung (z. B. bei der GESIS; www.gesis.org) 
sicherstellen, dass ihr Umgang mit geschlechtlicher und sexueller Vielfalt in der je-
weiligen Umfrage nicht ideologisch gesteuert, sondern evidenzbasiert und men-
schenrechtskonform ist.

98.2 Operationalisierungen von Geschlecht und sexueller 
Orientierung

Im Folgenden werden die Konstrukte Geschlecht und sexuelle Orientierung mit ih-
ren Dimensionen und Ausprägungen kurz eingeführt und ausgewählte Operationa-
lisierungen vorgestellt.

98.2.1 Geschlecht

Die einleitend angeführte, seit Jahrzehnten genutzte eindimensionale und binäre Ab-
frage nach dem Geschlecht mit den beiden Antwortmöglichkeiten „männlich“ und 
„weiblich“ wird mittlerweile problematisiert (Döring, 2013; Schneider et al., 2022), da 
sie

http://www.gesis.org
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1. mit nur einem Item lediglich eine Dimension von Geschlecht erfassen kann,
2. dabei aber nicht spezifiziert, welche Dimension von Geschlecht (etwa rechtliches, 

biologisches oder soziales Geschlecht) gemeint ist, und
3. für die erfasste, unspezifizierte Dimension nur zwei Antwortmöglichkeiten er-

laubt.

Geschlecht wird heute überwiegend als mehrdimensionales und polytomes Kon-
strukt verstanden, was zur Erfassung dann mehrere mehrstufige Items erfordert 
(Hartig et al., 2024; Horstmann et al., 2022, 2024).

98.2.2 Rechtliches Geschlecht

Das rechtliche Geschlecht (engl. „legal sex“, „legal gender“) wird definiert über den 
Geschlechtseintrag in der Geburtsurkunde bzw. im Personenstandsregister/Gebur-
tenregister (letzterer kann gegenüber der ursprünglichen Geburtsurkunde korrigiert 
werden) mit in Deutschland aktuell vier Ausprägungen. Das rechtliche Geschlecht 
wird seit 2020 im Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes folgendermaßen er-
fasst [ohne die erklärenden Anmerkungen]:

Welches Geschlecht haben Sie:

☐ männlich
☐ weiblich
☐ divers [seit 2019 möglich]
☐ kein Eintrag im Personenstandsregister [seit 2013 möglich]

Das rechtliche Geschlecht ist konzeptuell eng mit dem biologischen Geschlecht ver-
bunden, da das Geschlecht von Neugeborenen anhand der externen Genitalien be-
stimmt und in die Geburtsurkunde eingetragen wird. Dabei wird „divers“ oder „kein 
Eintrag“ vor allem eingetragen, wenn die Genitalien nicht eindeutig als Penis/Ho-
den oder Vulva/Vagina klassifizierbar sind, womit dann ein Merkmal von Inter-
geschlechtlichkeit gegeben ist.

98.2.3 Biologisches Geschlecht

Das biologische Geschlecht (engl. „sex“) wird definiert über körperliche Geschlechts-
merkmale wie Geschlechtschromosomen, Geschlechtshormone und Geschlechts-
organe (Ausprägungen: Mädchen/Frauen, Jungen/Männer, intersex/intergeschlecht-
liche/inter* Personen). Dabei wird in der Fachliteratur teils die Position vertreten, 
dass es primär zwei biologische Ausprägungen gibt und intersex eine seltene Varia-
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tion darstellt oder dass es sich beim biologischen Geschlecht um ein Spektrum han-
delt.

Da das biologische Geschlecht verschiedene Marker hat (z. B. Geschlechtshormo-
ne, Geschlechtschromosomen), ist es anhand der äußeren Genitalien nicht zuverläs-
sig erkennbar. So wird Intergeschlechtlichkeit bei der Geburt oft gar nicht erkannt, 
sondern erst im Lauf des Lebens medizinisch festgestellt (z. B. durch Hormon- und 
Genanalysen). Wenn es also darauf ankommt, intergeschlechtliche Menschen und 
damit Vielfalt beim biologischen Geschlecht in einer Umfrage sichtbar zu machen, 
ist das bei der Geburt allein anhand der äußeren Genitalien festgelegte rechtliche Ge-
schlecht kein ausreichend valider Indikator. Daher empfiehlt die Fachliteratur in sol-
chen Fällen eine ausdrückliche Abfrage von Vielfalt beim biologischen Geschlecht in 
dieser Form (Horstmann et al., 2024):

Wurde bei Ihnen im Laufe Ihres bisherigen Lebens eine „Variante der Geschlechts-
entwicklung“ ärztlich festgestellt?

☐ nein
☐ ja

Die Prävalenzangaben zu diagnostizierter Intergeschlechtlichkeit variieren aufgrund 
unterschiedlicher Studiendesigns bislang zwischen 0,02 % und 3,80 %, wobei zusätz-
lich von einer nennenswerten Dunkelziffer der nicht erkannten oder nicht erfassten 
Fälle ausgegangen wird, wie ein Übersichtsartikel zeigt, der nationale und internatio-
nale Daten verarbeitet (Hauck et al., 2019).

98.2.4 Soziales Geschlecht bzw. Geschlechtsidentität

Das soziale Geschlecht bzw. die Geschlechtsidentität (engl. „gender“ bzw. „gender 
identity“) wird definiert über das Selbstverständnis der Person bezüglich der eigenen 
Geschlechtszugehörigkeit.

Das soziale Geschlecht stimmt bei den meisten Menschen mit ihrem rechtlichen 
und biologischen Geschlecht überein, das heißt, sie identifizieren sich als „weiblich“ 
oder „männlich“ oder „divers/intersex/inter*“ entsprechend dem Eintrag in der Ge-
burtsurkunde und ihren körperlichen Geschlechtsmerkmalen (Fachbegriffe: cisweib-
lich/cismännlich/cisgender sowie zwischengeschlechtlich/intersex).

Darüber hinaus gibt es Menschen, die sich binär entgegen ihrem bei der Geburt 
zugewiesenen Geschlecht identifizieren (Fachbegriffe: transweiblich, transmänn-
lich, transgeschlechtlich, transgender, übergreifend auch: trans* oder trans). Zudem 
gibt es Menschen, die sich jenseits der Geschlechterbinarität identifizieren, etwa als 
nichtbinär, genderqueer, agender, genderfluid, bigender, pangender, omnigender 
oder auch weitere Genderlabels wie trans* verwenden. Bei den verschiedenen Ge-
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schlechtsidentitäten gibt es Überschneidungen und fortlaufende kulturelle Verände-
rungen sowie Kontroversen über angemessene Bezeichnungen.

Eine Messung der Geschlechtsidentität, die für Bevölkerungssurveys geeignet ist 
und seit 2021 in der Innovationsstichprobe des Sozio-ökonomischen Panels (SOEP) 
genutzt wird, basiert auf einem fünfstufigen, teiloffenen Item (SOEP-IS Group, 2025):

Welchem Geschlecht ordnen Sie sich zu?

☐ männlich
☐ weiblich
☐ weiteres, hier nicht aufgelistetes Geschlecht _________________
☐ keinem Geschlecht
☐ kann/möchte ich nicht beantworten

Eine Kategorie wie „kann/möchte ich nicht beantworten“ ist sinnvoll, um Befragte zu 
berücksichtigen, die a) keine Auskunft geben wollen, b) sich über ihre Geschlechts-
identität aktuell nicht im Klaren sind oder c) das Konzept der Geschlechtsidentität 
für sich selbst ablehnen und Geschlecht nur als biologische Tatsache ansehen.

Freie Antwortfelder (Menold/Züll/Winker, Kapitel 88 in diesem Band) wie „wei-
teres, hier nicht aufgelistetes Geschlecht: ______“ sind maximal inklusiv, da sie den 
Befragten die Möglichkeit geben, ihre Geschlechtsidentität in eigenen Worten auszu-
drücken (Döring, 2013). Doch offene Antwortfelder bedeuten einen höheren kogniti-
ven und zeitlichen Aufwand für die Befragten und werden daher öfter nicht ausgefüllt, 
das dann zu fehlenden Werten im Datensatz führt. Zudem müssen in der quantitati-
ven Forschung die Freitextantworten im Nachhinein codiert und quantifiziert wer-
den. Freie Antwortfelder können jedoch erwünscht sein, um Befragten jenseits der 
Geschlechterbinarität das Gefühl zu geben, in ihrem eigenen Geschlechtsverständnis 
gesehen zu werden. Zudem können sie die quantitative Analyse um qualitative Hin-
weise (Kuckartz/Rädiker und Hense, Kapitel 63 und 61, beide in diesem Band) auf 
die in der untersuchten Stichprobe verwendeten Geschlechtsidentitätsbezeichnun-
gen ergänzen. Nicht zuletzt entbindet das freie Antwortfeld von dem Problem, alle in 
der Zielpopulation vertretenen Geschlechtsidentitäten vollständig und im korrekten 
Wording zu antizipieren und zum Ankreuzen vorzugeben, was

1. hohen Vorbereitungsaufwand und große Fehlerwahrscheinlichkeit birgt sowie
2. ein sehr langes Item mit vielen Ausprägungen nach sich zieht.

Wenn die Geschlechtsidentität mit mehr Antwortvorgaben gemessen werden soll, 
kann dieses achtstufige Item genutzt werden, das bewusst die Ausprägung „weiblich“ 
zuerst nennt und das u. a. im repräsentativen Gesundheitssurvey KORA (Koopera-
tive Gesundheitsforschung in der Region Augsburg) zum Einsatz kommt (Horst-
mann et al., 2024):
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Bei manchen Menschen stimmt das bei der Geburt zugeordnete Geschlecht nicht 
mit dem Geschlecht überein, mit dem sie sich selbst identifizieren. Mit welchem 
Geschlecht identifizieren Sie sich aktuell? (Mehrfachantworten sind möglich)

☐ weiblich
☐ männlich
☐ trans*
☐ inter*
☐ nicht-binär
☐ agender/kein Geschlecht
☐ genderfluid
☐ meine Geschlechtsidentität beschreibe ich so: _______________ [oder, wenn 
freie Antwortfelder vermieden werden sollen: ☐ meine Identität wurde bei den 
Antwortmöglichkeiten nicht berücksichtigt]

Als ressourcenschonende, gut verständliche und gleichzeitig aussagekräftige Mini-
mallösung zur Berücksichtigung geschlechtlicher Vielfalt in quantitativen Umfra-
gen empfehlen sich beim aktuellen Kenntnisstand die oben dargestellten Items zum 
rechtlichen Geschlecht (geschlossen vierstufig) und zum sozialen Geschlecht (teil-
offen fünfstufig), bei Bedarf ergänzt um die Erfassung von Intergeschlechtlichkeit 
als Vielfaltsausprägung beim biologischen Geschlecht (geschlossen zweistufig). Die-
se Kombination aus zwei bis drei einfachen Items kann für die Stichprobenbeschrei-
bung und, wenn die Fallzahlen ausreichend hoch sind, für inhaltliche Analysen ver-
wendet werden.

98.2.5 Geschlechtsausdruck

Der Geschlechtsausdruck (engl. „gender expression“) wird definiert über das Aus-
maß, in dem eine Person ihr äußeres Erscheinungsbild an jeweiligen kulturellen Nor-
men von Femininität und Maskulinität orientiert (feminines, maskulines, androgy-
nes/nichtbinäres Erscheinungsbild).

Ist für die Studienziele, z. B. im Kontext Gesundheit (Kistemann/Dapp, Kapitel 97 
in diesem Band) oder Diskriminierung, eine Analyse geschlechtlicher Vielfalt auch 
mit Bezug zum Geschlechtsausdruck notwendig, können u. a. die Zusatz-Items des 
DIVERGesTOOL, eines theoretisch begründeten, mehrdimensionalen Instruments 
zur Erfassung von Geschlecht, genutzt werden (Hartig et al., 2024; Horstmann et al., 
2022, 2024):

 • Veränderungen des geschlechtsbezogenen Phänotyps bzw. des Geschlechtsausdrucks 
(z. B. Haartransplantation, Einsetzen von Brustimplantaten, Entfernung des Pe-
nis),
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 • Erfahrungen der inadäquaten Geschlechtseinordnung, z. B.

Im alltäglichen Leben kann es passieren, dass Personen nicht entsprechend ihrer 
geschlechtlichen Identität wahrgenommen und behandelt werden, z. B. für einen 
Mann gehalten werden, obwohl sie eine Frau sind. Wie oft machen Sie solche Er-
fahrungen?

☐ nie
☐ manchmal
☐ meistens
☐ immer

 • spezifische Fragen für trans*/inter*Populationen, z. B. zum trans Outing, zu medi-
zinischen Behandlungen im Kontext Intergeschlechtlichkeit, zum aktuellen Ge-
schlechtseintrag im Personenstandsregister oder zur Geburtsurkunde.

Nicht zuletzt können, bei Relevanz für das Forschungsziel, auch psychometrische 
Skalen (Franzen und Latcheva/Davidov, Kapitel 87 und 91, beide in diesem Band) 
eingesetzt werden, die den Grad der Identifikation mit tradierten Frauen- und Män-
nerrollen oder eine feministische Identität graduell erfassen (Döring, 2013, Horst-
mann et al., 2022, 2024).

98.3 Sexuelle Orientierung

Während das Geschlecht zu den soziodemografischen Basisvariablen gehört, die 
zur Stichprobenbeschreibung in fast jeder standardisierten Befragung erfasst wer-
den, wird die sexuelle Orientierung (bislang) in der Regel nur erhoben, wenn dieses 
Merkmal für das inhaltliche Untersuchungsthema bedeutsam ist. Auch ist die sexuelle 
Orientierung im Unterschied zum rechtlichen Geschlecht nicht Bestandteil der amtli-
chen Statistik in Deutschland, die lediglich gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaf-
ten und Ehen erfasst. Eine häufigere Erfassung wäre jedoch möglicherweise sinnvoll 
für ein Monitoring von Benachteiligungen, da die sexuelle Orientierung im Allgemei-
nen Gleichbehandlungsgesetz (AGG) thematisiert wird (Schneider et al., 2022).

Nach heutigem Verständnis ist die sexuelle Orientierung ein mehrdimensionales 
und nichtbinäres Konstrukt, wobei die Fachliteratur primär drei Dimensionen unter-
scheidet (Cerwenka/Brunner, 2018):

1. Sexuelle Attraktion (engl. „sexual attraction“) wird definiert über das Geschlecht 
der Menschen, zu denen eine Person sich sexuell/körperlich hingezogen fühlt.

2. Sexuelles Verhalten (engl. „sexual behavior“) wird definiert über das Geschlecht 
der Menschen, mit denen eine Person Sex hat.
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3. Sexuelle Identität (engl. „sexual orientation identity“) wird definiert über die se-
xuelle Orientierung, mit der sich eine Person identifiziert.

Bei den meisten Menschen sind die drei Dimensionen der sexuellen Orientierung 
deckungsgleich, das heißt etwa, dass eine Frau, die sich ausschließlich zu Männern 
sexuell hingezogen fühlt, entsprechend nur mit Männern Sex hat und sich auch als 
heterosexuell identifiziert. Doch es gibt eine Reihe von Fällen, in denen Attraktion, 
Verhalten und Identität voneinander abweichen. Dazu gehören Männer, die sich als 
schwul identifizieren, aber noch nie Sex mit einem Mann hatten, oder Männer, die 
Sex mit Männern haben (Fachbegriff: MSM) und sich als heterosexuell identifizie-
ren. Es sollte je nach Umfrageziel also bewusst entschieden werden, welche Dimen-
sion(en) der sexuellen Orientierung zu messen sind. Wenn es um sexuelle Orientie-
rung geht, erfassen die meisten Umfragen nur die Identitätsdimension. Das sollte 
dann sprachlich klar markiert werden, indem man nicht von „heterosexuellen“ Be-
fragten, sondern von „heterosexuell identifizierten“ Befragten spricht und bei der In-
terpretation der Umfragedaten in Rechnung stellt, dass Attraktion und Verhalten von 
der sexuellen Identität abweichen können.

Zur sexuellen Orientierung liegen verschiedene Operationalisierungen in der 
Fachliteratur vor, die oft mit Operationalisierungen zum Geschlecht verbunden sind, 
und zusammenfassend als Items oder Messinstrumente zu sexueller Orientierung und 
Geschlechtsidentität (engl. „sexual orientation and gender identity items/measures“) 
bezeichnet werden (NASEM, 2022). Diese operieren häufig noch mit einem binä-
ren Geschlechterkonzept, fragen also nur nach „gleich- und gegengeschlechtlicher“ 
Anziehung oder nur nach Sex „mit Männern und/oder Frauen“, sodass nichtbinäre/ 
geschlechterdiverse und auch asexuelle Menschen ausgeschlossen werden. Im Fol-
genden werden für die drei Subdimensionen der sexuellen Orientierung etablierte 
geschlechterbinäre Item-Varianten auf der Basis eines Forschungsreviews vorgestellt 
(Cerwenka/Brunner, 2018) und jeweils durch inklusivere Item-Varianten ergänzt, die 
entsprechend dem aktuellen Forschungsstand nichtbinäres Geschlecht und Asexua-
lität einbeziehen, aber noch einer empirischen Erprobung bedürfen.

Die sexuelle Orientierung kann sich über die Lebensspanne hinweg verändern 
(z. B. durch eine unerwartete sexuelle Erfahrung oder Verliebtheit). Daher ist eine 
Antwortoption wie „ich weiß nicht genau“ für Jugendliche und Erwachsene sinnvoll, 
um mögliche Unsicherheit und biografische Veränderung abzubilden.

Wichtig ist es aus forschungsethischen Gründen, bei sexualbezogenen Items im-
mer die Antwortoption „keine Angabe“ vorzusehen, um deutlich zu signalisieren, 
dass das Forschungsteam es respektiert, wenn Befragte zu ihrer Sexualität keine Aus-
kunft geben möchten. Das gilt insbesondere für Mehrthemen-Umfragen, bei denen 
die Teilnehmenden womöglich gar nicht erwartet haben, dass Sexualität angespro-
chen wird. Andererseits gibt es aber auch keinen Grund, Fragen zur sexuellen Orien-
tierung zu vermeiden. Sie zählen in der Umfrageforschung zwar zu den sogenannten 
sensiblen Fragen (Wolter, Kapitel 85 in diesem Band), da sie von vielen Menschen im 
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Alltag nicht besprochen werden und je nach kulturellem Kontext mit Stigmatisie-
rung verbunden sein können. Das trifft jedoch auch auf andere, in Umfragen genutz-
te Items zu, z. B. Fragen zum Einkommen oder Drogenkonsum. Auch sind Fragen 
nach der sexuellen Orientierung für die meisten Menschen weniger sensibel als an-
dere sexualbezogene Fragen, z. B. nach der Anzahl von Sexualpartnern oder Schwan-
gerschaftsabbrüchen.

98.3.1 Sexuelle Attraktion

In der Fachliteratur bis heute etabliert sind geschlechterbinäre Operationalisierungen 
der sexuellen Attraktion wie (Cerwenka/Brunner, 2018):

Von wem fühlen Sie sich sexuell angezogen?

☐ ausschließlich von Frauen
☐ vorwiegend von Frauen
☐ von Frauen und Männern
☐ vorwiegend von Männern
☐ ausschließlich von Männern

Eine inklusivere Item-Formulierung lautet:

Von wem fühlen Sie sich sexuell angezogen? (Mehrfachantworten sind möglich)

☐ von Frauen
☐ von Männern
☐ von nichtbinären/geschlechterdiversen Menschen
☐ ich empfinde keine sexuelle Anziehung zu anderen Menschen
☐ ich weiß nicht genau
☐ keine Angabe

Alternativ kann man für Frauen, Männer und nichtbinäre/geschlechterdiverse Men-
schen jeweils separat den Grad der sexuellen/körperlichen sowie der romantischen/ 
emotionalen Attraktion auf Ratingskalen (Franzen, Kapitel 87 in diesem Band), ab-
fragen: z. B. von „1 = keine Anziehung“ bis „5 = sehr starke Anziehung“.

98.3.2 Sexuelles Verhalten

Auch für die Verhaltenskomponente der sexuellen Orientierung werden geschlech-
terbinäre Operationalisierungen genutzt (Cerwenka/Brunner, 2018):
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Bitte denken Sie an alle Ihre bisherigen sexuellen Erfahrungen. Was trifft auf Sie 
zu?

Ich hatte bisher Sex

☐ nur mit Frauen, niemals mit einem Mann
☐ häufiger mit Frauen, mindestens einmal mit einem Mann
☐ ungefähr gleich häufig mit Frauen und Männern
☐ häufiger mit Männern, mindestens einmal mit einer Frau
☐ nur mit Männern, niemals mit einer Frau

Eine inklusivere Item-Formulierung lautet:

Mit wem hatten Sie bislang Sex? (Mehrfachantworten sind möglich)

☐ mit Frauen
☐ mit Männern
☐ mit nichtbinären/geschlechterdiversen Menschen
☐ mit niemandem
☐ keine Angabe

Zur Präzisierung kann für Frauen, Männer und nichtbinäre/geschlechterdiverse 
Menschen noch die Anzahl oder Häufigkeit der bisherigen Sexualkontakte auf Ra-
tingskalen abgefragt werden.

98.3.3 Sexuelle Identität

Bei der Identitätskomponente der sexuellen Orientierung sind ebenfalls geschlech-
terbinäre Operationalisierungen in der Tradition der Kinsey-Skala verbreitet (Cer-
wenka/Brunner, 2018):

Wählen Sie bitte die Antwort, die am besten beschreibt, wie Sie momentan über 
sich selbst denken. Ich bin

☐ ausschließlich heterosexuell
☐ vorwiegend heterosexuell
☐ bisexuell
☐ vorwiegend homosexuell
☐ ausschließlich homosexuell
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Eine inklusivere Item-Formulierung lautet:

Was beschreibt Ihre sexuelle Identität am besten:

☐ heterosexuell
☐ lesbisch/schwul/homosexuell
☐ bisexuell
☐ asexuell
☐ ich verwende eine andere Bezeichnung (bitte angeben):____________
☐ ich weiß nicht genau
☐ keine Angabe

Sowohl etablierte als auch neue inklusivere Item-Alternativen gilt es vor ihrem Ein-
satz in Pretests (Weichbold, Kapitel 33, in diesem Band) auf Verständlichkeit und Ak-
zeptanz bei den Zielgruppen der Befragung zu prüfen. So problematisiert die Fach-
literatur beispielsweise, ob Menschen aller Bildungsschichten und Generationen den 
Begriff „heterosexuell“ richtig verstehen oder ob er daher nicht lieber erklärt oder 
umschrieben werden sollte, um Missverständnisse – und damit Messfehler – zu ver-
meiden. Weiterhin ist es eine konzeptuelle Frage, ob man in einer konkreten Umfra-
ge „bisexuell“ oder inklusiver und moderner „bi+“ (also z. B. pansexuell, omnisexuell, 
polysexuell einschließend) abfragen will, was dann wiederum entsprechende Erklä-
rungen für Befragte verlangt, die mit diesen sexuellen Identitätslabels nicht vertraut 
sind. Erklärungen zu Antwortoptionen lassen sich platzsparend u. a. als Mouseover-
Effekte oder Info-Buttons in Online-Fragebögen integrieren. Befragte mit Informa-
tionsbedarf erhalten so optionalen Zugang zu Begriffserklärungen, während andere 
ihre bekannte Identitätskategorie direkt ankreuzen und ohne Verzögerung fortfahren 
können.

Sexuelle Praktiken, Rollen und Faktoren der Beziehungsgestaltung können eben-
falls identitätsrelevant sein. Neben der Identifikation mit einer bestimmten sexuellen 
Orientierung (z. B. „ich bin bisexuell“) sind auch weitere sexuelle Identitäten (z. B. 
„ich bin kinky“, „ich bin nicht-monogam“) mit spezifischen Erlebens- und Verhal-
tensweisen assoziiert und damit relevant für Umfragen, die sich für die Bedeutung 
von Sexualität in Themenfeldern wie Gesundheit, Bildung, Familie oder Politik in-
teressieren.

98.4 Geschlechtliche und sexuelle Vielfalt im Forschungsprozess

Über die vielfaltsbewusste Fragebogengestaltung hinaus ist ein Bewusstsein für ge-
schlechtliche und sexuelle Vielfalt – wie im Folgenden dargestellt – in allen Phasen 
des Forschungsprozesses wichtig (CGSHE, 2020; Hartig et al., 2024).
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98.4.1 Forschungsziele, Umfragedesign und Ethik

Am Beginn der Studienplanung steht die Festlegung der Forschungsziele durch Wahl 
des Forschungsthemas sowie Formulierung der Forschungsfragen (Horvath, Kapi-
tel 5 in diesem Band) und/oder Forschungshypothesen. In diesem Zusammenhang 
ist anhand einer gründlichen Aufarbeitung von Theorie- und Forschungsstand zu 
überlegen, welche Rolle Geschlecht und sexuelle Orientierung im Umfragedesign 
spielen (Hartig et al., 2024). Werden Geschlecht und sexuelle Orientierung bei-
spielsweise als Ursachenfaktoren für bestimmte Erfahrungen konzeptualisiert (z. B. 
Ungleich behandlung in der Gesundheitsversorgung oder bei beruflichen Karriere-
chancen) und ist daher angestrebt, verschiedene Geschlechter und verschiedene se-
xuelle Orientierungen miteinander zu vergleichen, so impliziert dies, dass die ent-
sprechenden Vergleichsgruppen vorab definiert werden und dass zu bestimmen ist, 
wie viele Personen pro Gruppe mindestens benötigt werden für eine ausreichende 
Teststärke bei den geplanten statistischen Gruppenvergleichen (Blasius/Baur, Kapitel 
50 in diesem Band). Ähnliches gilt, wenn Geschlecht und sexuelle Orientierung ge-
mäß Forschungsfragen/hypothesen den Status von Moderator-, Mediator- oder ab-
hängigen Variablen haben (Döring, 2013, 2023).

Um eine strukturierte Studienplanung mit ausreichenden Subgruppengrößen so-
wie eine theoriegesteuerte Analyse von Geschlechter- und Sexualitätseffekten zu för-
dern, werden auch in der Umfrageforschung Studien-Präregistrierungen gefordert 
(Döring, 2023). Zudem sind Open-Science-Praktiken im Sinne der regelmäßigen Ver-
öffentlichung von Umfrageinstrument, anonymem Datensatz, Analyseskripten und 
Zusatzanalysen möglichst aller Studien empfehlenswert (z. B. über den Server des 
Open Science Framework osf.io oder über GESIS gesis.org). Präregistrierungen und 
Open-Science-Praktiken haben sich in der Soziologie jenseits der großen Bevölke-
rungssurveys bislang weniger als in anderen sozialwissenschaftlichen Disziplinen 
etabliert (Ferguson et al., 2023).

Aus forschungsethischer Sicht ist sicherzustellen, dass Teilnehmende im Zuge der 
Umfrage durch ihre Angaben keinen Schaden erleiden (NASEM, 2022). Insbeson dere 
wenn Umfragen in bekannten geschlossenen Populationen stattfinden (z. B. in der 
Schule, im Unternehmen), dürfen seltene Angaben zu Geschlecht und/oder sexueller 
Orientierung nicht zu einem ungewollten Outing führen (Döring, 2013).

98.4.2 Operationalisierung und Fragebogenentwicklung

Über die in Abschnitt 98.2 erläuterten Operationalisierungen hinaus müssen im 
Zuge der Fragebogenentwicklung auch weitere methodische Entscheidungen getrof-
fen werden, etwa zur Platzierung: Eine Positionierung am Anfang des Fragebogens 
kann notwendig sein, um gruppenspezifische Filterungen im Fragenverlauf oder die 
Quotierung einer Online-Umfrage zu ermöglichen. Eine Platzierung am Ende kann 
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hingegen den Vorteil haben, potenzielle Irritationen bei einzelnen Teilnehmenden 
zu minimieren, sodass sie nicht die gesamte Umfrageteilnahme beeinflussen. Wis-
senschaftlich begründete und sachlich formulierte Items wie die in Abschnitt 98.2 
präsentierten haben nach bisherigen Kenntnissen hohe Akzeptanz (Hadler, 2022; 
NASEM, 2022), nichtbinäre Geschlechtsabfragen können die Umfrage-Akzeptanz so-
gar steigern (Medeiros et al., 2020). Interkulturelle Studien (Behr/Braun, Kapitel 92 in 
diesem Band) mit Ländern, in denen geschlechtliche und/oder sexuelle Vielfalt kri-
minalisiert ist, erfordern eine Anpassung unter Berücksichtigung nationaler Gesetz-
gebung und Normen, um niemanden zu gefährden (ESOMAR, 2023). Wissenschafts-, 
menschen- und vielfaltsfeindliche Ideologien können dazu führen, dass vielfaltsbezo-
gene Items in Umfragen gezielt diskreditiert werden. Wissenschaftliche Institutionen 
begegnen solchen Angriffen – ähnlich wie bei anderen politisierten Forschungsfel-
dern (z. B. Klima- und Impfforschung) – typischerweise mit evidenzbasierter Wis-
senschaftskommunikation (z. B. Graham et al., 2025).

98.4.3 Stichprobenplanung und Rekrutierung

Die sozialwissenschaftliche Umfrageforschung arbeitet sowohl mit probabilistischen 
(= zufallsgesteuerten/wahrscheinlichkeitsbasierten) als auch mit nicht-probabilisti-
schen Stichproben, was großen Einfluss auf die Repräsentation geschlechtlicher und 
sexueller Vielfalt in der jeweiligen Stichprobe hat.

98.4.4 Zufallsstichproben

Probabilistische Stichproben (Sand/Häder/Häder, Kapitel 32 in diesem Band) zielen 
mittels unterschiedliche Zufallsverfahren darauf ab, die Verhältnisse in der fokus-
sierten Population möglichst genau in der Stichprobe abzubilden (Repräsentativität, 
Döring, 2023). Die Repräsentation geschlechtlicher und sexueller Vielfalt in solchen 
Stichproben hängt wesentlich ab von:

1. der interessierenden Population,
2. den Populationsprävalenzen der interessierenden Variablenausprägungen,
3. der gewählten Stichprobengröße,
4. den Teilnahmequoten (Unit Response) insbesondere in den relevanten Subgrup-

pen, die aufgrund gesellschaftlicher Ausgrenzung teilweise als vulnerabel und 
schwer erreichbar gelten (Engel/Schmidt, Kapitel 34 in diesem Band) sowie

5. der Antwortbereitschaft auf die Fragen zu geschlechtlicher und sexueller Vielfalt 
(Item Response) (Engel/Schmidt, Kapitel 34 in diesem Band).
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So ist beispielsweise vorhersehbar, dass eine Zufallsstichprobe von Menschen im Ren-
ten- oder Pensionsalter bei der Messung des rechtlichen Geschlechts so gut wie keine 
Vielfalt zeigen wird, da Vielfaltseinträge in die Geburtsurkunde bei ihrer Geburt his-
torisch gar nicht möglich waren und nachträgliche Änderungen im Personenstands-
register in diesen Generationen sehr selten sind. Bezüglich Identität zeigen aktuelle 
Surveydaten aus Deutschland generationenübergreifend eine Prävalenz von 4 % für 
Vielfalt bei der Geschlechtsidentität und 9 % bei der sexuellen Identität (ipsos, 2023b). 
Für die heutigen Jugendlichen in Deutschland wird die Prävalenz von Vielfalt bei ge-
schlechtlicher und/oder sexueller Identität zusammengenommen auf 22 % beziffert 
(ipsos, 2023a). Eine Zufallsstichprobe von N = 1 000 Jugendlichen in Deutschland 
könnte also rund 220 Befragungspersonen enthalten, die sich als nicht-cisgeschlecht-
lich und/oder nicht-heterosexuell identifizieren.

Um statistisch belastbare Detailanalysen auch für Subgruppen innerhalb der ge-
schlechtlichen und sexuellen Vielfalt zu ermöglichen, kann zur Vergrößerung der 
Subgruppen der Gesamtstichprobenumfang erhöht und/oder ein größerer Anteil von 
Personen aus den interessierenden Subgruppen per Zufallsverfahren in die proba-
bilistische Stichprobe aufgenommen werden. Bei solchen disproportionalen Zufalls-
stichproben können durch geeignete Gewichtungsverfahren dennoch die Popula-
tionsverhältnisse nachgebildet werden (Döring, 2023). Wenn eine Vergrößerung des 
Stichprobenumfangs und/oder disproportionale Sampling-Strategien nicht anwend-
bar sind, kann mit einem Mixed-Methods-Ansatz gearbeitet werden (Kelle/Reith, 
Hense, Kuckartz/Rädiker, Kapitel 60, 61 und 63, alle in diesem Band). Das bedeu-
tet, dass die quantitative Umfrage systematisch um Erkenntnisse über geschlechtliche 
und sexuelle Vielfalt angereichert wird, indem man Survey-Befragungspersonen aus 
den statistisch unterrepräsentierten Subgruppen ergänzend noch qualitativ befragt 
und auf diesem Wege genauere Einblicke in ihre Erfahrungswelten gewinnt.

98.4.5 Nicht-probabilistische Stichproben

Nicht-probabilistische Stichproben wie Selbstselektions- oder Quotenstichproben 
(Akremi, Kapitel 31 in diesem Band) verzichten auf Zufallsverfahren und stellen 
Stichproben pragmatisch und/oder theoriegeleitet sowie mit Blick auf die besonders 
interessierenden Personengruppen zusammen. Nicht-probabilistische Stichproben 
können daher differenzierte Detailinformationen auch über kleine Bevölkerungs-
gruppen liefern, wobei die Befunde aber nicht „repräsentativ“, also nicht auf die Po-
pulationsverhältnisse generalisierbar sind (Döring, 2023). Da sich der gesellschaft-
liche und individuelle Umgang mit geschlechtlicher und sexueller Vielfalt dynamisch 
verändert und es vielfach an aktuellen empirischen Daten fehlt, sind Umfragen mit 
nicht-probabilistischen Stichproben nützlich, um bislang fehlende Informationen 
über Subgruppen zu sammeln. So könnte eine Umfrage sich beispielsweise dafür in-
teressieren, inwiefern sich Jugendliche in ihrer Gesundheit, ihrer Sexualität, ihren 
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Familienbindungen, ihren Schulerfahrungen und/oder politischen Einstellungen un-
terscheiden oder ähneln, die sich als „männlich“, „weiblich“, „trans*“, „inter*“, „nicht-
binär“, „agender“ „genderfluid“ oder mit einem weiteren Genderlabel identifizieren.

Um hier ausreichend große Gruppen für jede einzelne Ausprägung der Ge-
schlechtsidentität zu rekrutieren, wird typischerweise mit Community-Samples ge-
arbeitet. Das heißt, man verteilt die Umfrageeinladung gezielt an Orten und bei Orga-
nisationen, wo Menschen im Spektrum der Geschlechtervielfalt anzutreffen sind, also 
etwa über queere Vereine und Verbände, Veranstaltungsorte, Events, Online-Grup-
pen und -Foren sowie Social-Media-Kanäle. Weiterhin kann man Multiplikatorin-
nen bitten, auf die Umfrage zu verweisen (z. B. Social-Media-Influencerinnen aus der 
queeren Szene). Ebenso ist es üblich, mit Schneeball-Verfahren (Stein und Sand/Hä-
der/Häder, Kapitel 11 und 32, beide in diesem Band) zu arbeiten und Umfrageteilneh-
mende zu bitten, Personen aus ihrem Bekanntenkreis zur Umfrage einzuladen. Diese 
Vorgehensweisen sind umso erfolgreicher, je enger und vertrauensvoller das For-
schungsteam mit entsprechenden Organisationen und Communitys verbunden ist 
(z. B. erfolgreiche gemeinsame Kooperationsgeschichte, partizipativer Forschungs-
ansatz) und je glaubwürdiger und einladender es sich selbst und seine Forschungs-
ziele öffentlich präsentiert (z. B. Website, Social-Media-Präsenz; CGSHE, 2020).

98.5 Datenerhebung und Datenanalyse

Um es den Teilnehmenden zu erleichtern, Fragen zu geschlechtlicher und sexueller 
Vielfalt vollständig und ehrlich zu beantworten und Effekte sozialer Erwünschtheit 
zu minimieren, ist es wichtig, dass die Rahmenbedingungen der Studie entsprechen-
de Aufgeschlossenheit für Vielfalt signalisieren (z. B. durch vielfaltssensible Anspra-
che). Es ist darauf zu achten, dass die Interviewenden geschult werden, eine bewer-
tungsfreie und freundliche Atmosphäre zu schaffen, um Interviewereffekte (Jedinger/ 
Michael, Kapitel 77 in diesem Band) zu verringern. Früher wurde in persönlichen Be-
fragungen das Geschlecht der Befragten häufig von den Interviewenden auf der Basis 
des wahrgenommenen Geschlechtsausdrucks zugeordnet. Heute wird diese Praxis 
zunehmend durch Selbstauskünfte zum rechtlichen und/oder sozialen Geschlecht er-
setzt (Schneider et al., 2022). Items zur sexuellen Orientierung stehen am besten im 
Selbstausfüller-Teil, da Befragungspersonen sich dann am wohlsten fühlen und die 
höchsten Antwortraten erzielt werden (Robertson et al., 2018).

Die Datenanalyse sollte vor allem bei konfirmatorischen Untersuchungen ge-
mäß einem vorher festgelegten (und möglichst auch präregistrierten) statistischen 
Analyseplan erfolgen. Konnten trotz intensiver Rekrutierungsbemühungen für an-
gezielte Subgruppen geschlechtlicher und sexueller Vielfalt keine ausreichenden Fall-
zahlen für separate statistische Analysen erreicht werden, so kann theoretisch be-
gründet eine Gruppenzusammenlegung erfolgen. Trotz aller Heterogenität kann es 
beispielsweise sinnvoll sein, schwule, lesbische, bisexuelle und asexuelle Menschen 



98 Befragungen unter Berücksichtigung geschlechtlicher und sexueller Vielfalt 1661

als Personen mit nicht-heterosexueller Identität zusammenzufassen und den hetero-
sexuell identifizierten Personen gegenüberzustellen, etwa wenn es um Erfahrungen 
mit Diskriminierung oder um besonderen sexuellen Bildungsbedarf geht. Wenn Sub-
gruppen geschlechtlicher und sexueller Vielfalt aufgrund unzureichender Gruppen-
größe von weiteren inferenzstatistischen Analysen ausgeschlossen werden müssen, 
sollte das genau begründet und darüber hinaus erklärt werden, wie sichergestellt 
wird, dass diese laut Präregistrierung ursprünglich eingeplanten Gruppen dann in 
zukünftige Studien einbezogen werden (z. B. über Community-Surveys oder einen 
Mixed-Methods-Ansatz). Sinnvoll kann es sein, die Daten kleiner Subgruppen zu-
mindest deskriptivstatistisch zu berichten (z. B. im Zusatzmaterial) und sie ggf. hypo-
thesengenerierend zu nutzen.

98.6 Präsentation, Interpretation und Verbreitung der Ergebnisse

Die Präsentation der Ergebnisse sollte geschlechtliche und sexuelle Vielfalt sichtbar 
machen, etwa durch Ausweisung der verschiedenen Untergruppen in Tabellen und 
Grafiken. Wichtig ist informierter Sprachgebrauch, da viele vermeintlich neutrale 
Begriffe eine problematische Historie haben (z. B. sind trans Menschen keine „Trans-
sexuellen“). Übergeneralisierungen und Stereotypisierungen, die im Bereich von Ge-
schlecht und Sexualität öfter vorkommen, sind zu vermeiden, etwa durch eine fun-
dierte theoretische Einbettung, die biologische, psychologische und soziologische 
Dimensionen berücksichtigt. Auch sind Mehrfachdiskriminierungen zu beachten, 
die auftreten können, wenn Ausprägungen geschlechtlicher und sexueller Vielfalt im 
Sinne von Intersektionalität gemeinsam mit weiteren Differenzkategorien (z. B. Mi-
grationsgeschichte, Behinderung) auftreten. Insbesondere Befunde zu geschlechtli-
cher und sexueller Vielfalt, die aus öffentlich geförderten Forschungsprojekten stam-
men, gilt es gemäß Förderrichtlinien in der Regel zusätzlich zu den akademischen 
Veröffentlichungen auch allgemeinverständlich aufzubereiten (z. B. mittels Informa-
tionsgrafiken, Erklärvideos, Faktenblättern, Social-Media-Beiträgen). Ziel ist es da-
bei, evidenzbasiert zur Sensibilisierung von Öffentlichkeit und Politik beizutragen 
sowie strukturell benachteiligte Gruppen zu stärken, etwa bezüglich gesellschaftli-
cher Stigmatisierung, gruppenbezogener Hassgewalt, Ungleichheiten in der medizi-
nischen Versorgung, Diskriminierung am Arbeitsplatz oder wirksamen Unterstüt-
zungssystemen.



1662 Nicola Döring

Literatur

Cameron, Jessica J./Stinson, Danu A. (2019): Gender (mis)measurement: guidelines 
for respecting gender diversity in psychological research. In: Social and Person-
ality Compass 13:e12506.

Cerwenka, Susanne/Brunner, Franziska (2018): Sexuelle Identität, sexuelle Attraktion 
und sexuelles Verhalten – Dimensionen sexueller Orientierungen in der Survey-
Forschung. In: Zeitschrift für Sexualforschung 31(03), 277–294.

CGSHE (Collaborative of Gender & Sexual Health Equity Research Education Re-
sources) (2020): Gender & Sex Research Equity Toolkit. https://kurzlinks.de/8k5s

de Vries, Lisa/Fischer, Mirjam/Kasprowski, David (2024): „männlich“, „weiblich“, 
„divers“ – Eine kritische Auseinandersetzung mit der Erhebung von Geschlecht in 
der quantitativ-empirischen Sozialforschung. In: Zeitschrift für Soziologie, 53(4), 
364–386.

Döring, Nicola (2013): Zur Operationalisierung von Geschlecht im Fragebogen: Pro-
bleme und Lösungsansätze aus Sicht von Mess-, Umfrage-, Gender- und Queer-
Theorie. In: GENDER – Zeitschrift für Geschlecht, Kultur und Gesellschaft 2: 94– 
113.

Döring, Nicola (2023): Forschungsmethoden und Evaluation in den Sozial- und Hu-
manwissenschaften (6. Aufl.). Heidelberg: Springer.

ESOMAR (European Society for Opinion and Market Research) (2023): Gender. Best 
practice recommendations for multi-country work. https://kurzlinks.de/btoh

Ferguson, Joel/Littman, Rebecca/Christensen, Garret/Paluck, Elizabeth/Swan-
son, Nicholas/Wang, Zenan/Miguel, Edward/Birke, David/Pezzuto, John-Henry 
(2023): Survey of open science practices and attitudes in the social sciences. In: 
Nature Communications 14, 5401.

Graham, Cynthia/Hammack, Phillip/Wignall, Liam, with editorial signatories Aggle-
ton, Peter/Attwood, Feona/Kong, Travis/Ryan-Flood, Roisin/Ben Hagai, Ella/Bor-
ba, Rodrigo/Hall, Kira/Hiramoto, Mie/Calogero, Rachel/Elia, John/Foster, Angel/ 
Galupo, Paz/Garofalo, Robert/Holloway, Ian/Humphreys, Terry/Motschenbacher, 
Heiko/Pitchforth, Emma/Prior, Emily/Williams, D. J./Rayment, Michael/Riggs, 
Damien/Sabin, Caroline/Sy, Francisco/Twist, Markie/Wadley, James/Zucker, 
Kenneth J. (2025). Statement on the importance of sexuality and gender research. 
In: The Journal of Sex Research 4: 567–569.

Hadler, Patricia/Neuert, Cornelia/Ortmanns, Verena/Stiegler, Angelika (2022): Are 
You…? Asking Questions on Sex with a Third Category in Germany. In: Field 
Methods 2: 91–107.

Hartig, Christina/Horstmann, Sophie/Jacke, Katharina/Kraus, Ute/Dandolo, Lisa/ 
Schneider, Andrea/Palm, Kerstin/Bolte, Gabriele (2024): A deeper consideration 
of sex/gender in quantitative health research: a checklist for incorporating multi-
dimensionality, variety, embodiment, and intersectionality throughout the whole 
research process. In: BMC Medical Research Methodology 24, 180.

https://kurzlinks.de/btoh
https://kurzlinks.de/8k5s


98 Befragungen unter Berücksichtigung geschlechtlicher und sexueller Vielfalt 1663

Hauck, Lena/Richter-Appelt, Hertha/Schweizer, Kathinka (2019): Zum Problem 
der Häufigkeitsbestimmung von Intergeschlechtlichkeit und Varianten der Ge-
schlechtsentwicklung: Eine Übersichtarbeit. In: Zeitschrift für Sexualforschung 
02: 80–89.

Horstmann, Sophie/Schmechel, Corinna/Becher, Eva/Oertelt-Prigione, Sabine/Palm, 
Kerstin/Bolte, Gabriele (2024): DIVERGesTOOL – Entwicklung einer Tool-
box zur Erfassung geschlechtlicher Vielfalt in der quantitativen Gesundheitsfor-
schung. In: Bundesgesundheitsblatt 67: 1054–1061.

Horstmann, Sophie/Schmechel, Corinna/Palm, Kerstin/Oertelt-Prigione, Sabine/ 
Bolte, Gabriele (2022): The Operationalisation of Sex and Gender in Quantitative 
Health-Related Research: A Scoping Review. In: International Journal of Environ-
mental Research and Public Health 12, 7493.

Ipsos (2023a): LGBT+ Pride 2023. A 30-Country Ipsos Global Advisor Survey. https:// 
kurzlinks.de/zmyc

Ipsos (2023b): Pride Studie: Sinkende Unterstützung für LGBT+-Rechte. https:// 
kurzlinks.de/sfxs

Medeiros, Mike/Forest, Benjamin/Öhberg, Patrik (2020): The Case for Non-Binary 
Gender Questions in Surveys. In: Political Science & Politics 1: 128–135.

NASEM (National Academies of Sciences, Engineering, and Medicine) (2022): Mea-
suring Sex, Gender Identity, and Sexual Orientation. Washington, DC: The Na-
tional Academies Press.

Robertson, Ronald E./Tran, Felix W./Lewark, Lauren N./Epstein, Robert (2018): Es-
timates of Non-Heterosexual Prevalence: The Roles of Anonymity and Privacy in 
Survey Methodology. In: Archives of Sexual Behavior 47: 1069–1084.

Schneider, Silke/Ortmanns, Verena/Diaco, Antonia/Müller, Sarah (2022): Die Er-
hebung sozio-demographischer Variablen in großen deutschen Umfragen: Ein 
Überblick über Möglichkeiten und Herausforderungen der Harmonisierung. 
KonsortSWD Working Paper 2/2022. Consortium for the Social, Behavioural, 
Educational and Economic Sciences.

SOEP-IS Group (2025): SOEP-IS 2023 – Fragebogen für die SOEP-Innovations-Stich-
probe (SOEP Survey Papers 1464: Series A – Survey Instruments). DIW Berlin.

Nicola Döring ist Professorin für Medienpsychologie und Medienkonzeption 
an der Technischen Universität Ilmenau. Ausgewählte Publikation: Forschungs-
methoden und Evaluation für die Sozial- und Humanwissenschaften, 6. Auflage. 
Heidelberg: Springer (2023). Webseite: www.nicola-doering.de. Kontaktadresse: 
nicola.doering@tu-ilmenau.de.

mailto:nicola.doering@tu-ilmenau.de
http://www.nicola-doering.de
https://kurzlinks.de/sfxs
https://kurzlinks.de/sfxs
https://kurzlinks.de/zmyc
https://kurzlinks.de/zmyc

	Vorwort zur 4. Auflage
	Vorwort zur 3. Auflage
	Vorwort zur 2. Auflage
	Vorwort zur 1. Auflage
	Inhalt
	1 Methoden der empirischen Sozialforschung. Ein Überblick
	1.1 Qualitative und quantitative Methoden im Forschungsprozess
	1.2 Im Zuge der Forschung zu lösende Herausforderungen
	1.3 Grundlagen der empirischen Sozialforschung
	1.3.1 Der Forschungsprozess
	1.3.2 Ethische und rechtliche Fragen
	1.3.3 Stichproben, Datenaufbereitung und Güte

	1.4 Analysestrategien für die empirische Sozialforschung
	1.4.1 Analysestrategien in der qualitativen Sozialforschung
	1.4.2 Analysestrategien in der quantitativen Sozialforschung
	1.4.3 Analysestrategien in der Mixed-Methods-Forschung

	1.5 Daten für die empirische Sozialforschung
	1.5.1 Offene Befragung
	1.5.2 Standardisierte Befragung

	1.6 Weitere digitale und nichtdigitale Methoden
	1.6.1 Digitale Methoden
	1.6.2 Weitere Datentypen

	Literatur
	Anhang
	Anhang 1.1: Eine Auswahl wichtiger Methoden-Zeitschriften
	Anhang 1.2: Eine Auswahl von Berufsvereinigungen, Forschungsnetzwerken und Beratungsstellen


	Teil 1: Der Forschungsprozess
	2 Klassische Wissenschaftstheorie
	2.1 Was ist Wissenschaftstheorie?
	2.1.1 Wirklichkeit
	2.1.2 Objektivität
	2.1.3 Wahrheit

	2.2 Wissenschaftstheorie der Sozialwissenschaften
	2.2.1 Ansätze der Wissenschaftstheorie in den Sozialwissenschaften
	2.2.2 Werturteilsfreiheit
	2.2.3 Erklären und Verstehen
	2.2.4 Paradigmen

	2.3 Offene Fragen und Potenziale
	Literatur

	3 Empirische Wissenschaftstheorie
	3.1 Was ist empirische Wissenschaftstheorie?
	3.2 Empirische Wissenschaftsforschung und sozialer Wissensbegriff
	3.3 Das Relativismusproblem
	3.4 Das Abgrenzungsproblem und die Dimensionen der empirischen Wissenschaftstheorie
	3.5 Zwei Beispiele empirischer Wissenschaftstheorie
	3.5.1 Kommunikatives Denken und Soziale Theoriebildung
	3.5.2 Reflexive Methodologie

	3.6 Offene Fragen und Praxisempfehlungen
	Literatur

	4 Empirische Sozialforschung und soziologische Theorie
	4.1 Entstehung und Prüfung wissenschaftlicher Theorien – eine kleine Geschichte
	4.1.1 Absicherung mit Hilfe anerkannter Autoritäten
	4.1.2 Absicherung mit Hilfe des Gebrauchs der Vernunft
	4.1.3 Absicherung mit Hilfe persönlicher Hellsichtigkeit
	4.1.4 Absicherung mit Hilfe empirischer Forschung

	4.2 Zwei Forschungsparadigmata, zwei Forschungsprozesse
	4.2.1 Das Feld qualitativer Methoden
	4.2.1.1 Der Gegenstandsbereich
	4.2.1.2 Methodologie
	4.2.1.3 Vielfalt ohne rechte Einheit

	4.2.2 Quantitative Methoden – ein Versuch der Umgrenzung
	4.2.3 Lassen sich qualitative und quantitative Methoden miteinander verbinden?
	4.2.4 Es gibt sie doch – die zwei Kulturen

	4.3 Über die Logik der Forschung
	4.3.1 Deduktion
	4.3.2 Quantitative und Qualitative Induktion
	4.3.3 Abduktion
	4.3.4 Abduktion, Deduktion, Induktion – oder: die Logik der Forschung

	4.4 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	4.5 Abschied vom Elfenbeinturm oder: Wissenschaft ist immer auch Partei
	Literatur

	5 Forschungsfragen
	5.1 Forschungsfragen und ihre vielfältige Schlüsselrolle
	5.2 Forschungsfragen als „regulatives Ideal“ (Schwerpunkt: erste Ideenentwicklung)
	5.2.1 Forschung soll autonom und neutral sein und gleichzeitig gesellschaftlich relevante Themen bearbeiten.
	5.2.2 Empirische Sozialforschung soll methoden- und ergebnisoffen sein.

	5.3 Forschungsfragen verknüpfen Phasen und Kontexte des Forschungsprozesses (Schwerpunkt: Fokussierung der Fragestellung)
	5.4 Forschungsfragen schlagen die Brücke zwischen Theorie und Empirie (Schwerpunkt: wissenschaftlich bearbeitbare Forschungsfragen formulieren)
	5.4.1 Den Gegenstand theoretisch fassen: die Macht von Signalwörtern
	5.4.2 Die Ebene der Empirie: aus Material und Werkzeug wird der Gegenstand
	5.4.3 Die Reichweite des Gegenstands einschätzen

	5.5 Forschungsfragen sind ein Kommunikationsinstrument (Schwerpunkt: Forschungsfragen stetig entwickeln und optimieren)
	5.6 Woran merkt man, dass man eine gute Forschungs frageformuliert hat?
	Literatur

	6 Informationsquellen und Informationsaustausch
	6.1 Die Bedeutung von Information für die Forschung
	6.2 Informationssuche und Informationsbeschaffung
	6.2.1 Literaturangebote
	6.2.2 Fachinformation
	6.2.3 Sozialwissenschaftliche Fachinformation

	6.3 Kollaborative Informationsmedien
	6.3.1 Blogs
	6.3.2 Wikis
	6.3.3 Virtuelle Personennetzwerke
	6.3.4 Mediasharing
	6.3.5 Semantic Web

	6.4 Verwalten und Auswerten von Dokumenten
	6.5 Wissenschaftliches Publizieren und Open Access
	6.6 Quellen und Qualität
	6.7 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von Künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	6.8 Schlussbemerkungen
	Literatur

	7 Daten
	7.1 Was sind Daten?
	7.2 Daten verstehen
	7.3 Daten und soziale Wirklichkeit
	7.3.1 Daten sind das Gegebene
	7.3.2 Daten sind das Gemachte
	7.3.3 Daten auf Reisen

	7.4 Daten und Theorie
	7.4.1 Daten und Sprache
	7.4.2 Theoriegeladenheit der Beobachtungssprache
	7.4.3 Unterscheidung von Beobachtungssprache und theoretischer Sprache
	7.4.4 Methodische Argumente für die Verwendung theorierelativer Daten

	7.5 Wofür sprechen Daten?
	7.5.1 Theorieoffenheit von Daten
	7.5.2 Hilfsannahmen
	7.5.3 Plausibilität der Theorie
	7.5.4 Verknüpfung von Daten und Theorien

	7.6 Die Forschungstrias Theorie – Daten – Phänomen
	7.6.1 Was ist ein Phänomen?
	7.6.2 Phänomene und Theorien
	7.6.3 Phänomene und Daten

	Literatur

	8 Formen des Schließens und Erklärens
	8.1 Schließen und Erklären als grundlegende Forschungspraxis
	8.2 Formen des logischen Schließens
	8.2.1 Induktion
	8.2.2 Deduktion
	8.2.3 Abduktion

	8.3 Formen des Schließens in der wissenschaftlichen Praxis
	8.4 Formen des Schließens und soziologische Theorie
	8.5 Formen sozialwissenschaftlicher Erklärung
	8.5.1 Emile Durkheim
	8.5.2 John Stuart Mill
	8.5.3 Max Weber
	8.5.4 Herbert Blumer

	8.6 Methodologische Positionen
	8.6.1 Methodologischer Individualismus
	8.6.2 Methodologischer Holismus
	8.6.3 Methodologischer Situationalismus
	8.6.4 Prozessorientierte Methodologie und historische Sozialforschung

	8.7 Digitalisierung und Erklärung
	Literatur

	9 Messen
	9.1 Soziale Wirklichkeit und Messung
	9.2 Messung und soziologische Theorie
	9.3 Kontext und Umriss der Messtheorie
	9.4 Empirischer Bezug, Korrespondenzregeln und Indikatoren
	9.5 Skalenniveaus
	9.5.1 Bedeutungsproblem (Bedeutsamkeitsproblem)
	9.5.2 Rekodierungen und Transformationen

	9.6 Skalen
	9.6.1 Rating-Skalen
	9.6.2 Klassische Testtheorie
	9.6.3 Probabilistische Testtheorie
	9.6.4 Statistische Ansätze für die Skalierung

	Literatur

	10 Forschungsdesigns für die qualitative Sozialforschung
	10.1 Einleitung: Warum braucht die qualitative Sozialforschung ein besonderes Forschungsdesign?
	10.2 Erster Schritt: Formulierung des Erkenntnisinteresses und der Fragestellung
	10.3 Zweiter Schritt: Methodologische Positionierung und metatheoretische Verortung
	10.4 Dritter Schritt: Identifikation des Forschungsfeldes
	10.5 Vierter Schritt: Entscheidung für ein konkretes methodisches Verfahren
	10.6 Fünfter Schritt: Sampling
	10.7 Sechster Schritt: Bestimmung der Richtung der Generalisierung oder Theoriebildung
	10.8 Umgang mit auftauchenden Problemen
	10.8.1 Revisionen sind bisweilen nötig und erlaubt!
	10.8.2 Die theoretische Anbindung nicht zu lange hinausschieben!
	10.8.3 Feldforschung braucht Zeit!
	10.8.4 Methoden lassen sich nicht allein abstrakt erlernen, sondern brauchen Übung!
	10.8.5 Kooperative Forschungszusammenhänge nutzen oder schaffen!

	10.9 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in dieser Forschungsphase
	Literatur

	11 Forschungsdesigns für die quantitative Sozialforschung
	11.1 Formulierung des Forschungsproblems
	11.2 Theoriebildung
	11.3 Festlegung der Art der Forschung
	11.4 Konzeptspezifikation und Operationalisierung
	11.5 Festlegung des Forschungsdesigns
	11.5.1 Experimentelle Designs
	11.5.1.1 Vorexperimentelle Versuchsanordnung
	11.5.1.2 Einfaches experimentelles Design
	11.5.1.3 Echtes experimentelles Design
	11.5.1.4 Quasi-experimentelles Design

	11.5.2 Ex-post-facto-Design
	11.5.2.1 Querschnittdesign
	11.5.2.2 Längsschnittdesign
	11.5.2.2.1 Trenddesign
	11.5.2.2.2 Kohortendesign
	11.5.2.2.3 Paneldesign



	11.6 Auswahl der Untersuchungseinheiten
	11.6.1 Zufallsauswahlen
	11.6.1.1 Einfache Zufallsauswahl
	11.6.1.2 Komplexe Zufallsauswahl
	11.6.1.2.1 Geschichtete Auswahlen
	11.6.1.2.2 Klumpenauswahl
	11.6.1.2.3 Mehrstufige Auswahlverfahren


	11.6.2 Nicht-zufällige Auswahlverfahren
	11.6.2.1 Willkürliche Auswahlen
	11.6.2.2 Bewusste Auswahlen


	11.7 Datenerhebung
	11.8 Datenerfassung und Datenaufbereitung
	11.9 Auswertung
	11.10 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	12 Experiment
	12.1 Die Grundidee des Experiments in den Sozialwissenschaften
	12.2 Analyse von kausalen Beziehungen im Experiment
	12.2.1 Kausale Inferenz im Experiment
	12.2.2 Kontrolltechniken im Experiment
	12.2.3 Gütekriterien im Experiment

	12.3 Experimentelle Anordnungen
	12.3.1 Experimente
	12.3.2 Quasi-Experimente

	12.4 Experimente in verschiedenen Umgebungen
	12.4.1 Laborexperiment
	12.4.2 Feldexperiment

	Literatur

	13 Simulation
	13.1 System Dynamics
	13.2 Mikrosimulation
	13.3 Agentenbasierte Modellierung
	13.4 Funktionsweise
	13.5 Beispiele
	13.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	13.7 Fazit
	Literatur

	14 Prognosen, Projektionen und Szenarien
	14.1 Was sind Prognosen?
	14.2 Die Argumentationsstruktur von Prognosen
	14.3 Grenzen, Gütekriterien und Fehlergrößen von Prognosen
	14.4 Prognosemethoden
	14.4.1 Befragungen
	14.4.2 Subjektive Planspiele, Expertenbefragungen und Delphi-Verfahren
	14.4.3 Extrapolierende Modelle und Trendfortschreibungen
	14.4.4 Verfahren gemäß Hempel-Oppenheim-Schema, Kausale Prognosen und Mehrgleichungsmodelle
	14.4.5 Szenario-Methode

	14.5 Konstanz der Eigendynamik: Reaktion auf die Prognoseergebnisse
	14.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	15 Marktforschung
	15.1 Einführung
	15.2 Marktforschung in Deutschland
	15.2.1 Institute als Full-Service-Anbieter mit internationaler Ausrichtung
	15.2.2 Die wissenschaftliche Verankerung der Marktforschung
	15.2.3 Die empirischen Methoden in der Marktforschung
	15.3 Akademische Sozialforschung und Marktforschung – zwei Kulturen
	15.3.1 Forschung als Dienstleistung
	15.3.2 Marktforschungsstudien als Produkt
	15.3.3 Das Ergebnis von Marktforschungsstudien
	15.3.4 Arbeitsteilige Organisation
	15.3.5 Forschungsroutinen und Expertenwissen als Kennzeichen der Marktforschung
	15.3.6 Gemeinsamkeiten von akademischer und kommerzieller Forschung

	15.4 KI in der Marktforschung
	15.5 Ein Blick voraus: Herausforderungen der Marktforschung
	Literatur


	16 Evaluationsforschung
	16.1 Einleitung
	16.2 Abgrenzung der Evaluations- von der Grundlagenforschung
	16.2.1 Evaluationsforschung als Anwendungs- und Auftragsforschung
	16.2.2 Besondere Anforderungen an Evaluationsforschende

	16.3 Zentrale Begriffe der Evaluationsforschung
	16.3.1 Evaluationsgegenstand
	16.3.2 Anspruchsgruppen
	16.3.3 Evaluationskriterien
	16.3.4 Evaluationsfunktionen
	16.3.5 Evaluationsnutzung

	16.4 Wichtige Typen von Evaluationsstudien
	16.4.1 Formative und summative Evaluation
	16.4.2 Interne und externe Evaluation
	16.4.3 Konzept-, Prozess- und Ergebnisevaluation

	16.5 Evaluationsstandards
	16.6 Verschiedene Ansätze der Evaluationsforschung
	16.6.1 Der ergebnisorientierte Evaluationsansatz
	16.6.2 Der systemische Evaluationsansatz
	16.6.3 Der theorieorientierte Evaluationsansatz
	16.6.4 Der akteursorientierte Evaluationsansatz

	16.7 Phasen einer Evaluationsstudie
	16.7.1 Initiierungsphase der Evaluation
	16.7.2 Konzeptionsphase der Evaluation
	16.7.3 Planungsphase der Evaluation
	16.7.4 Realisierungsphase der Evaluation
	16.7.5 Abschlussphase der Evaluation

	Literatur

	17 Ergebnispräsentation in der qualitativen Forschung
	17.1 Einleitung
	17.2 Die Suche nach adäquaten Darstellungsformen in der qualitativen Sozialforschung
	17.2.1 Bedeutung von Daten in wissenschaftlichen Texten
	17.2.2 Adäquate Textgattung(en) für qualitative Forschungsergebnisse
	17.2.3 Datensorte und Darstellungsform

	17.3 Die Darstellung von Daten und die Güte qualitativer Forschung
	17.3.1 Datenanreicherung
	17.3.2 Kontextorientierung
	17.3.3 Einzelfallorientierung
	17.3.4 Reflexivität
	17.3.5 Intersubjektive Nachvollziehbarkeit
	17.3.6 Praxeologische Validität
	17.3.7 Folgen für die Darstellungspraxis in der qualitativen Sozialforschung

	17.4 Von konventionell bis experimentell: Verschiedene Formen der Darstellung
	17.4.1 Offenlegung der Datenbasis
	17.4.2 Forschungstradition, Datensorte und Darstellung
	17.4.3 Transkription
	17.4.4 Varianten wissenschaftlicher Darstellungen
	17.4.5 Anonymisierung

	17.5 Die Darstellung der angewandten Methoden
	17.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) für die Ergebnispräsentation in der Forschung
	Literatur

	18 Ergebnispräsentation in der quantitativen Forschung
	18.1 Ergebnispräsentation und Zielpublikum
	18.2 Einleitung/Problem
	18.3 Theorie
	18.4 Hypothesen, Variablen und Operationalisierung
	18.5 Daten, Methoden und Stichproben
	18.6 Darstellung der Ergebnisse
	18.7 Zusammenfassung der Ergebnisse und Schlussfolgerungen/Diskussion/Fazit
	18.8 Titel, Abstract und Schlüsselwörter
	18.9 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) für die Ergebnispräsentation in der quantitativen Forschung
	Literatur

	Teil 2: Ethische und rechtliche Fragen
	19 Ethik-Kodizes und Ethik-Kommissionen
	19.1 Ethik und Sozialforschung
	19.1.1 Ethische Fragen und Probleme
	19.1.2 Forschungsethik: Gegenstand und Bereiche

	19.2 Ethik-Kodizes
	19.2.1 Begriff und Funktionen
	19.2.2 Entwicklung international
	19.2.3 Entwicklung in Deutschland
	19.2.4 Ethik-Kodizes für die Soziologie in Deutschland – Überblick
	19.2.4.1 Der Ethik-Kodex der DGS und des BSiD
	19.2.4.2 Der Ethik-Kodex der Akademie für Soziologie
	19.2.4.3 Probleme der ethischen Kodizes in der Diskussion


	19.3 Institutionelle Sicherung ethischer Vorgaben und Beratung
	19.3.1 Ethik-Kommissionen der Fachgesellschaften und Verfahren bei Verstößen
	19.3.2 Ethische Beratung und Prüfung

	19.4 Ethik und die Einwerbung von Fördergeldern am Beispiel der DFG
	19.4.1 Bedeutung des Ethik-Kodexes für die Förderfähigkeit
	19.4.2 Der Ethik-Kodex der DFG und Folgen wissenschaftlichen Fehlverhaltens
	19.4.2.1 Der Ethik-Kodex der DFG
	19.4.2.2 Folgen wissenschaftlichen Fehlverhaltens: Prüfverfahren und mögliche Sanktionen


	19.5 Ethik als Seismograf für das Recht und aktuelle Herausforderungen
	Literatur und Internetquellen

	20 Generative KI und Forschungsethik
	20.1 Generative KI und sozialwissenschaftliche Forschungspraxis
	20.2 Forschungsethische Implikationen von GKI-Werkzeugen
	20.2.1 Wie funktionieren GKI-Werkzeuge?
	20.2.2 (Fehlende) Transparenz
	20.2.3 Reliabilität
	20.2.4 Datenlimitationen
	20.2.5 Uniformierung von Wissen
	20.2.6 Datenschutz
	20.2.7 Urheberrechte und Plagiate

	20.3 Aufbereitung von Datenmaterial
	20.4 Informationsrecherche
	20.4.1 Herausforderungen beim Einsatz von KI für die Literaturrecherche
	20.4.2 Herausforderungen beim Einsatz von KI für Inhaltsanalyse(n) und Zusammenfassungen
	20.4.3 Potenziale der KI bei der Informationsrecherche

	20.5 Wissenschaftliches Schreiben
	20.6 Textarbeit mit GKI – vertretbar oder fragwürdig?
	20.7 Ein Handlungsrahmen zum Umgang mit GKI-Werkzeugen
	20.8 GKI-Werkzeuge als Bestandteil sozialwissenschaftlicher Methoden?
	Literatur

	21 Teilen von Daten – Data Sharing
	21.1 Teilen als soziale Beziehung – ethische und rechtliche Normierungen
	21.2 Neuere Entwicklungen: Mehr Data Sharing
	21.3 Was sind Forschungsdaten?
	21.3.1 Bearbeitungsstufen der Forschungsdaten

	21.4 Das Teilen von Daten Peer-to-Peer nach wissenschaftseigenen Regeln
	21.4.1 Gemeinschaftliches Teilen von Daten
	21.4.2 Kooperatives Teilen von Daten
	21.4.3 Wissenschaftsöffentliches Teilen von Daten

	21.5 Infrastrukturell reguliertes Data Sharing
	21.6 Empfehlungen für die Forschungspraxis
	Literatur

	22 Fälschungen und Plagiate in der Wissenschaft
	22.1 Fälschungen als wissenschaftliches Fehlverhalten
	22.2 Ausmaß der Fälschungen von Daten am Beispiel von Interviews
	22.3 Warum werden Interviews gefälscht?
	22.3.1 Warum Interviewer fälschen
	22.3.2 Warum Mitarbeitende der Erhebungsinstitute fälschen

	22.4 Wie können Interviews gefälscht werden?
	22.5 Entdecken und Vermeidung von Fälschungen
	22.6 Fälschungen in der Wissenschaft mit Hilfe der KI
	22.6.1 Manipulation von Daten: KI-generierte „Daten“
	22.6.2 Theory after the Facts: „Optimierung“ statistischer Signifikanzen mit Hilfe von KI
	22.6.3 Mangelnde Nachvollziehbarkeit
	22.6.4 Halluzination: (Fehl-)Interpretation der Zusammenhänge durch KI
	22.6.5 KI-generierte Plagiate

	Literatur

	23 Datenschutz in Deutschland und Europa
	23.1 Zur Bedeutung von Recht für die Sozialforschung
	23.2 Konkrete Rechtsfragen und -probleme in der Sozialforschung
	23.3 Datenschutz im Forschungsprozess und in der politischen Entwicklung
	23.4 Die Verarbeitung personenbezogener Daten und KI-Entwicklung
	23.4.1 Die Verarbeitung personenbezogener Daten
	23.4.2 Aktuelle Entwicklungen: Webscraping und Datenverarbeitung im Rahmen von KI

	23.5 Die Festlegung des Verantwortlichen für die Datenverarbeitung und ggf. Auftragsdatenverarbeitung
	23.6 Sozialforschung ohne datenschutzrechtliche Einwilligung
	23.6.1 Gesetzliche Erlaubnistatbestände und Privilegierungen der Forschung nach der DS-GVO
	23.6.2 Unterschiedliche Erlaubnistatbestände der Länder für die wissenschaftliche Forschung

	23.7 Sozialforschung auf der Grundlage einer Einwilligung
	23.7.1 Die datenschutzrechtliche Einwilligung
	23.7.2 Zeitpunkt und Widerrufbarkeit der Einwilligung
	23.7.3 Freiwilligkeit der Einwilligung
	23.7.4 Informationspflichten
	23.7.5 Form der Einwilligung
	23.7.6 Höchstpersönlichkeit der Einwilligung und Haushaltsbefragungen
	23.7.7 Einwilligungsfähigkeit
	23.7.7.1 Kinder und Jugendliche in der DS-GVO
	23.7.7.2 Zur Einwilligungsfähigkeit von Kindern in kommerziellen Online-Kontexten
	23.7.7.3 Zur Einwilligungsfähigkeit von Kindern in allen anderen Kontexten
	23.7.7.4 Einwilligung durch die Träger der elterlichen Verantwortung

	23.7.8 Zur Einwilligungsfähigkeit weiterer besonderer Personengruppen

	23.8 Verschwiegenheitsschutz und Vertraulichkeitszusagen
	23.8.1 Vertraulichkeit als ethisches Prinzip und der rechtliche Rahmen
	23.8.2 Gesetzliche Schutzlücken in Beispielen: Kriminologie und Aufarbeitungsforschung
	23.8.3 Ausnahmsweise Schutz aus der Forschungsfreiheit des GG?
	23.8.4 Umgang mit der Erlangung von Kenntnissen über Straftaten

	Quellen/Literatur

	24 Informationelle Selbstbestimmung
	24.1 Einleitung
	24.2 Moores Law
	24.3 Ubiquitäre Netze
	24.4 Social Media
	24.5 Datensammler
	24.6 Die veränderten Kosten der Überwachung
	24.7 Deterministisch oder doch probabilistisch?
	24.8 Das Problem der Identität
	24.9 Habe ich doch etwas zu verheimlichen?
	24.10 Indiskretionen
	24.11 Verzicht ist auch keine Lösung
	24.12 Und nun?
	Literatur

	25 Rechtliche Grundlagen beim Publizieren
	25.1 Einleitung
	25.2 Schutzrechte des Autors
	25.2.1 Schöpfer und Urheber
	25.2.2 Urheberecht
	25.2.3 Nutzungsrecht und Recht auf Zweitveröffentlichung

	25.3 Schutzvorgaben für den Autor
	25.3.1 Recht auf Zitieren
	25.3.2 Sprachliche Zitate
	25.3.3 Abbildungen, Grafiken und Tabellen
	25.3.4 Fotografien (Lichtbildwerke)

	25.4 Abdruckgenehmigungen
	25.5 KI-generierte Texte: Rechtliche Betrachtungen und erste Empfehlungen
	25.6 Zusammenfassung
	Literatur

	26 Dokumentation, Archivierung und Sekundäranalyse von qualitativen Interviews
	26.1 Einleitung
	26.2 Zugänge zu qualitativen Daten für Sekundäranalysen
	26.3 Aufbau zugänglicher qualitativer Datensätze für die Nachnutzung
	26.4 Regeln im Umgang mit qualitativen Sekundärdaten
	26.4.1 Die methodologische Diskussion
	26.4.2 Zugang zu Kontextinformationen
	26.4.3 Analysepotenzial der Daten
	26.4.4 Nachvollziehbarkeit und Replikation
	26.4.5 Sekundäranalyse und Forschungsethik

	26.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	27 Dokumentation, Archivierung und Sekundäranalyse von standardisierten Interviews
	27.1 Charakterisierung von Querschnittstudien und Trendstudien
	27.2 Zur Entwicklung von Querschnitterhebungen und Trendstudien
	27.3 Grundlegung einer Datenbasis für die empirische Sozialforschung
	27.4 Datenarchive und internationale Dateninfrastruktur
	27.5 Von der Sekundäranalyse einzelner Studien zu kontinuierlichen Datenerhebungsprogrammen
	Literatur

	28 Dokumentation, Archivierung und Verwendung von Verwaltungsdaten
	28.1 Was sind Verwaltungsdaten?
	28.2 Register
	28.3 Der Paradigmenwechsel zu offenen Daten
	28.4 Mindestanforderungen an Daten
	28.4.1 Maschinenlesbarkeit
	28.4.2 Anonymisierung
	28.4.3 Lizenzen
	28.4.4 Metadaten

	28.5 Grenzen der Umsetzung von offenen Daten
	28.6 Datenportale
	28.7 Die Nutzung von Verwaltungsdaten
	28.8 Ausblick
	Literatur
	Anhang: Erwähnte Dateneinrichtungen und -portale

	29 Dokumentation, Archivierung und Verwendung von digitalen Daten
	29.1 Einleitung
	29.2 Grundlagen digitaler Forschungsdaten
	29.2.1 Definition: digitale Daten
	29.2.2 Arten digitaler Forschungsdaten
	29.2.3 Lebenszyklus digitaler Forschungsdaten

	29.3 Dokumentation der Arbeit mit digitalen Daten
	29.3.1 Erhebung und Aufbereitung digitaler Daten
	29.3.2 Dokumentation des Workflows mittels Literate Programming
	29.3.3 Versionskontrollsysteme

	29.4 Archivierung und langfristige Bereitstellung digitaler Daten
	29.4.1 FAIR-Prinzipien
	29.4.2 Offenheit und Langlebigkeit digitaler Dateiformate
	29.4.3 Teilen von Daten: Datenschutz, Datensicherheit und Lizenzbedingungen
	29.4.4 Repositorien

	29.5 Zusammenfassung und forschungsleitende Fragen
	Literatur

	30 Dokumentation, Archivierung und Sekundäranalyse von ethnographischen und Video-Daten
	30.1 Digitalisierung und Infrastrukturierung qualitativer Forschung
	30.2 Nachnutz(barmach)ung als Beitrag zur Nachhaltigkeit von Forschung
	30.3 Forschungsdateninfrastrukturen (FDI) für ethnographische und Video-Daten
	30.4 Nachnutz(barmach)ung von ethnographischen und Video-Daten
	30.5 Rechtliche und forschungsethische Aspekte der Nachnutzbarmachung
	30.5.1 Die informierte Einwilligung
	30.5.2 Anonymisierung

	30.6 Organisatorische und repräsentative Aspekte des Forschungsdatenmanagements
	30.7 Kontextualisierbarkeit
	30.8 Schlüsselfragen zum Forschungsdatenmanagement (FDM) qualitativer Forschung
	Literatur
	Anhang (Auswahl relevanter Onlineressourcen)

	Teil 3: Stichproben, Datenaufbereitung und Güte
	31 Stichprobenziehung in der qualitativen Sozialforschung
	31.1 Der Forschungsprozess und die drei Ebenen der Stichprobenentscheidung bei qualitativer Sozialforschung
	31.1.1 Datenerhebung: Auswahl der Erhebungseinheiten
	31.1.2 Datenauswertung: Auswahl der Analyseeinheiten
	31.1.3 Datenpräsentation: Auswahl des Materials für die Veröffentlichung

	31.2 Definition des Untersuchungsfeldes und der Erhebungseinheiten
	31.2.1 Abstrakt-methodologische Vorab-Definition vs. konkret-inhaltliche offene Herangehensweise
	31.2.2 Querschnitts- vs. Längsschnittdesign
	31.2.3 Einzelfallanalyse vs. Fallvergleich

	31.3 Auswahl der Erhebungseinheiten
	31.3.1 Zufallsstichproben vs. nicht-probabilistische Stichprobenstrategien
	31.3.2 Willkürliche Auswahl (Convenience-Sampling)
	31.3.3 Kriteriengeleitete bewusste Auswahl und theoretische Generalisierung

	31.4 Datenkorpus und Datenauswertung – Auswahl innerhalb des Materials
	31.4.1 Theoriegeleitete Ableitung der Analyseeinheiten aus der Forschungsfrage
	31.4.2 Offen-induktive Auswahl der Analyseeinheiten
	31.4.3 Vergleichende Analysen von typischen, ähnlichen oder abweichenden Fällen

	31.5 Präsentation der Forschungsergebnisse
	31.6 Stichprobengröße
	31.6.1 Verfügbare Ressourcen (Zeit, Geld, Personal)
	31.6.2 Inhaltliche Erwägungen
	31.6.3 Konventionen der Forschungsliteratur und -praxis

	31.7 Verallgemeinerbarkeit qualitativer Stichproben
	31.7.1 Generalisierungsziele
	31.7.2 Numerische Generalisierung (Statistische Inferenz)
	31.7.3 Theoretische Generalisierung (Logische Inferenz)
	31.7.4 Dichte Beschreibung (Idealtypen)

	31.8 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) bei der qualitativen Stichprobenziehung
	Literatur

	32 Stichprobenziehung in der quantitativen Sozialforschung
	32.1 Stichprobe oder Vollerhebung?
	32.2 Zufallsauswahl
	32.2.1 Undercoverage, Overcoverage und fehlende Werte
	32.2.2 Einfache Zufallsauswahl
	32.2.3 Geschichtete Auswahlen
	32.2.4 Klumpenauswahlen
	32.2.5 Mehrstufige Auswahlen
	32.2.6 Stichprobenumfang

	32.3 Stichprobendesigns für Bevölkerungsbefragungen in Deutschland
	32.3.1 Persönliche mündliche Befragung: Das ADM-Design
	32.3.2 Einwohnermeldeamtsstichproben für selbst-administrierte und persönlich-mündliche Befragungen
	32.3.3 Telefonische Befragung

	32.4 Stichprobenverfahren für andere Datentypen
	32.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	33 Pretests
	33.1 Einleitung
	33.2 Pretests in der Surveyforschung
	33.2.1 Pretests im Zuge der Fragebogenentwicklung
	33.2.2 Test von einzelnen Fragen: Pretestverfahren im Labor
	33.2.3 Überprüfung von Fragebogenlogik und technischer Umsetzung
	33.2.4 Test von Fragebogen und Befragungssetting: Pretestverfahren im Feld

	33.3 Pretests in der qualitativen Sozialforschung
	33.4 Pretests bei prozessproduzierten Daten
	33.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) für Pretests
	Literatur

	34 Unit- und Item-Nonresponse
	34.1 Unit-Nonresponse
	34.1.1 Ursachen für Unit-Nonresponse
	34.1.2 Umgang mit Unit-Nonresponse

	34.2 Item-Nonresponse
	34.2.1 Ursachen für Item-Nonresponse
	34.2.2 Umgang mit fehlenden Werten

	34.3 Ausblick auf Missing Data Handling im Kontext von KI und maschinellem Lernen
	Literatur

	35 Gewichtung
	35.1 Einführung
	35.2 Designgewichte
	35.3 Nonresponse-Gewichtung
	35.4 Kalibrierung
	35.5 Braucht man Gewichte auch bei Schätzung von Modellparametern?
	35.6 Software
	Literatur

	36 Data Fusion und Record Linkage
	36.1 Einleitung
	36.2 Datenintegration, Datenfusion und statistisches Matching
	36.2.1 Datenintegration
	36.2.2 Datenfusion
	36.2.3 Statistisches Matching

	36.3 Datenfusion als Spezialfall des Missing-Data-Problems
	36.3.1 Ausfallmuster für Missing Data
	36.3.2 Ursachen für Missing Data

	36.4 Varianten des Umgangs mit Missing Data
	36.4.1 Complete-Case Analyse
	36.4.2 Available-Case Analyse
	36.4.3 Gewichtung durch Propensity-Scores
	36.4.4 Einfache Imputation
	36.4.5 Mehrfache Ergänzung

	36.5 Konsequenzen impliziter Verteilungsannahmen der Datenfusion
	36.6 Validitätsebenen der Datenfusion
	36.6.1 Reproduktion der einzelnen unbekannten Werte
	36.6.2 Erhalt der gemeinsamen Verteilung
	36.6.3 Erhalt der Korrelationsstruktur
	36.6.4 Erhalt der Randverteilungen

	36.7 Statistisches Matching vs. Propensity-Score Matching
	36.8 Zusammenfassung und Ausblick
	Literatur

	37 Datenaufbereitung und Datenbereinigung in der qualitativen Sozialforschung
	37.1 Vielfalt qualitativer Daten und digitale Analysetools
	37.2 Formen und Charakteristika qualitativer Daten
	37.2.1 Text-Daten
	37.2.2 Multimedia-Daten
	37.2.2.1 Audio
	37.2.2.2 Video
	37.2.2.3 Bilder und Fotos

	37.2.3 Kombinierte Daten

	37.3 Aufbereitung und Bereinigung von Daten für die Analyse mit QDA-Software
	37.3.1 Transkription von Audio- und Videodaten

	37.4 KI-gestützte, automatische Transkription von Audio- und Videodaten
	37.4.1 Textdaten
	37.4.2 Vorstrukturierte Textdaten
	37.4.3 Multimedia-Daten: Bilder, Audio und Videos

	37.5 Datenimport in die QDA-Software
	37.6 Möglichkeiten und Grenzen des KI-Einsatzes bei der Aufbereitung und Bereinigung von Daten
	Literatur

	38 Datenaufbereitung und Datenbereinigung in der quantitativen Sozialforschung
	38.1 Aufbau einer Datenmatrix
	38.2 Variablencodierung, Variablenformate und Datenformate
	38.3 Wie kommen die Daten in den Datensatz?
	38.4 Datenaufbereitung
	38.5 Fehlersuche und Datenbereinigung
	38.6 Datendokumentation
	38.7 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in der Datenaufbereitung
	Literatur

	39 Gütekriterien qualitativer Sozialforschung
	39.1 Qualitätssicherung in der qualitativen Sozialforschung
	39.2 „Klassische“ Gütekriterien im Kontext qualitativer Sozialforschung
	39.3 Validierung durch Kommunikation
	39.3.1 Validierung mit den Untersuchungsteilnehmern
	39.3.2 Expertenvalidierung

	39.4 Standards nicht standardisierter Forschung
	39.5 Strategien der Geltungsbegründung
	39.5.1 Suche nach Gemeinsamkeiten und Widersprüchen
	39.5.1.1 Triangulation
	39.5.1.2 Analytische Induktion

	39.5.2 Geltungsbegründung durch Transparenz der Vorgehensweisen

	39.6 Strategien als Kriterien?
	39.7 Zum Stand der Dinge und Konsequenzen für den Forschungsprozess
	39.8 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	40 Gütekriterien quantitativer Sozialforschung
	40.1 Einführung
	40.2 Gütekriterien im Zusammenhang mit Messinstrumenten
	40.2.1 Reliabilität
	40.2.2 Validität
	40.2.3 Kritische Anmerkungen zur Bestimmung von Reliabilität und Validität
	40.2.4 Objektivität

	40.3 Gütekriterien von Forschungsdesigns
	40.3.1 Externe Validität
	40.3.2 Interne Validität
	40.3.3 Statistische Validität und praktische Relevanz

	40.4 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	41 Total Survey Error
	41.1 Die Komponenten des totalen Umfragefehlers
	41.2 Stichprobenfehler und Schätzqualität
	41.2.1 Bias
	41.2.2 Varianz eines Schätzers
	41.2.3 Mittlerer quadratischer Fehler
	41.2.4 Effekt des Stichprobendesigns (Designeffekt)

	41.3 Nicht-Stichprobenfehler (nonsampling errors)
	41.3.1 Nichtbeobachtungsfehler
	41.3.1.1 Coverage-Fehler
	41.3.1.2 Nonresponse-Fehler

	41.3.2 Beobachtungsfehler
	41.3.2.1 Messfehler
	41.3.2.2 Verarbeitungsfehler
	41.3.2.3 Technische Fehler

	41.3.3 Spezifikationsfehler

	41.4 Kritische Bestandsaufnahme des Konzepts
	41.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	Teil 4: Analysestrategien in der qualitativen Sozialforschung
	42 Grounded Theory und Theoretical Sampling
	42.1 Zur Entstehung der Grounded Theory
	42.2 Theoretische Grundlagen
	42.3 Das praktische Vorgehen
	42.3.1 Prinzipien
	42.3.2 Theoretisches Sampling und Heuristiken des Vergleichens
	42.3.3 Dateninterpretation und -analyse als Kodieren
	42.3.4 Exkurs: Was ist ein Konzept?
	42.3.5 Axiales Kodieren
	42.3.6 Selektives Kodieren
	42.3.7 Von den Daten zur Theorie – und zurück!

	42.4 Anwendbarkeit, Qualitätssicherung und weiterführende Literatur
	42.5 Neuere KI und Grounded Theory: Möglichkeiten und Grenzen des KI-Einsatzes
	Literatur

	43 Sozialwissenschaftliche Hermeneutik und hermeneutische Wissenssoziologie
	43.1 Was ist sozialwissenschaftliche Hermeneutik?
	43.2 Was ist Verstehen?
	43.2.1 Grundmerkmale des Verstehens
	43.2.2 Grenzen des Verstehens

	43.3 Varianten hermeneutischen Denkens
	43.3.1 Hermeneutik
	43.3.2 Sozialwissenschaftliche Hermeneutik

	43.4 Alltagsweltliches Verstehen – Wissenschaftliches Verstehen
	43.4.1 Hermeneutische Haltung
	43.4.2 Richtungen der Interpretation

	43.5 Verwandtschaft zu anderen Verfahren
	43.6 Sequenzanalyse
	43.7 Arbeitsschritte und Vorgehensweisen der Sequenzanalyse
	43.7.1 Alles auf Anfang
	43.7.2 Isolierung der Anfangssequenz
	43.7.3 Ausblendung des Kontextwissens
	43.7.4 Lesartenbildung
	43.7.5 Hypothesenbildung
	43.7.6 Hypothesenüberprüfung
	43.7.7 Möglichkeitssinn
	43.7.8 Wirklichkeitssinn
	43.7.9 Reduktion der Lesarten
	43.7.10 Die Struktur des Einzelfalls

	43.8 Sequenzanalyse als Improvisation und Spiel
	43.9 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in der sozialwissenschaftlichen Hermeneutik
	Literatur

	44 Diskursanalyse
	44.1 Was ist ein Diskurs?
	44.2 Was ist Diskursanalyse?
	44.3 Varianten der sozialwissenschaftlichen Diskursanalyse
	44.3.1 Lexikometrische/computergestützte Diskursanalysen
	44.3.2 Discourse Analysis/Diskurslinguistik
	44.3.3 Kritische Diskursanalyse
	44.3.4 Gouvernementalitätsstudien
	44.3.5 Postmarxistische und psychoanalytische Diskurstheorie
	44.3.6 Wissenssoziologische Diskursanalyse und Subjektivierungsforschung
	44.3.7 Diskursanalyse in den Gender Studies und Queer Studies
	44.3.8 Visuelle Diskursanalysen

	44.4 Zur Vorgehensweise sozialwissenschaftlicher Diskursanalysen
	44.4.1 Grundbegriffe
	44.4.2 Korpusbildung und Sampling-Strategie
	44.4.3 Auswertungsschritte und Analyseebenen

	44.5 Diskursanalyse als Machtanalyse
	44.5.1 „Funktionsweise“ von Diskursen
	44.5.2 Ebenen der Machtanalyse

	44.6 Herausforderungen der Diskursforschung durch Unwahrheit und KI
	Literatur

	45 Biographieforschung
	45.1 Biographie und biographische Thematisierungen
	45.2 Ziele und Methodologie soziologischer Biographieforschung
	45.3 Methoden der Biographieforschung
	45.4 Das biographisch-narrative Interview
	45.5 Biographische Fallrekonstruktionen
	45.5.1 Sequenzielle Analyse der biographischen Daten
	45.5.2 Text- und thematische Feldanalyse
	45.5.3 Rekonstruktion der erlebten Lebensgeschichte

	45.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	46 Ethnographie
	46.1 Was ist Ethnographie?
	46.2 Die Geschichte und Varianten der Ethnographie
	46.3 Was soll untersucht werden? – Forschungsfrage und Untersuchungsgegenstand
	46.4 Das Untersuchungsfeld
	46.4.1 Haltung im und zum Feld
	46.4.1.1 Fremdheit und Andersheit
	46.4.1.2 Befremdung und Binnenperspektive

	46.4.2 Rollen im Feld
	46.4.3 Zugänge zum Feld

	46.5 Erhebungsmethoden
	46.5.1 Ethnographische Beobachtung
	46.5.2 Interviews
	46.5.3 Andere gängige Datensorten

	46.6 Feldnotizen und Aufzeichnungen
	46.7 Grounded Theory, Auswertung, Güte und Darstellung
	46.8 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in der Ethnographie
	46.9 Schluss
	Literatur

	47 Einzelfallanalyse
	47.1 Was sind Einzelfallanalysen?
	47.2 Welche Fragen können durch Fallanalysen geklärt werden?
	47.3 Welche Fälle sollten ausgewählt werden?
	47.3.1 Der per se interessante Fall
	47.3.2 Auswahl in Bezug auf bestehende Theorien
	47.3.3 Auswahl in Bezug auf ein Forschungsdesign bzw. andere, konkrete Fälle

	47.4 Forschungsdesign von Fallstudien
	47.5 Datenauswahl und Datenerhebung
	47.6 Auswertung des Falles
	47.6.1 Analytische Techniken
	47.6.2 Dokumentation
	47.6.3 Fallinterpretation

	47.7 Möglichkeiten zur Verallgemeinerung
	47.8 Zu treffende Entscheidungen im Forschungsverlauf
	47.9 Typische Problem
	47.10 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	48 Qualitative Inhaltsanalyse
	48.1 Was ist qualitative Inhaltsanalyse?
	48.1.1 Begriffsbestimmung
	48.1.2 Abgrenzung von anderen Verfahren

	48.2 Grundprinzipien kategoriengeleiteter qualitativ orientierter Textanalyse
	48.3 Techniken qualitativer Inhaltsanalyse
	48.3.1 Zusammenfassende Inhaltsanalyse/induktive Kategorienbildung
	48.3.2 Explikation/Kontextanalyse
	48.3.3 Strukturierende Inhaltsanalyse/deduktive Kategorienanwendung
	48.3.4 Ablaufmodell

	48.4 Theoretischer Hintergrund der inhaltsanalytischen Regeln: Alltagsoperationen der Textverarbeitung
	48.5 Die qualitative Inhaltsanalyse als Mixed-Methods-Ansatz
	48.6 Eine Beispielstudie
	48.7 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	49 KI-Unterstützung in der qualitativen Datenanalyse
	49.1 KI und qualitative Datenanalyse
	49.2 Arten von KI-Tools für die qualitative Datenanalyse
	49.2.1 Allgemeine Chat-Anwendungen
	49.2.2 KI-Funktionen innerhalb von QDA-Software
	49.2.3 Eigenständige KI-Anwendungen speziell für die Analyse qualitativer Daten
	49.2.4 Allgemeine KI-Sprachtools

	49.3 Was die KI leistet: Werkzeug und Assistenz in der qualitativen Datenanalyse
	49.4 Praktische Einsatzmöglichkeiten von KI bei der Analyse qualitativer Daten am Beispiel der Qualitativen Inhaltsanalyse
	49.4.1 Datenexploration: Initiierende Textarbeit
	49.4.2 Entwicklung von Kategorien
	49.4.3 Codierung der Daten
	49.4.4 Analyse der codierten Daten
	49.4.5 Erstellung des Berichts

	49.5 Rechtliche und ethische Herausforderungen
	49.5.1 Datenschutz und DSGVO
	49.5.2 Ethische Herausforderungen
	49.5.3 Perspektiven der Regulierung

	49.6 Fazit und Ausblick
	Literatur

	Teil 5: Analysestrategien in der quantitativen Sozialforschung
	50 Multivariate Datenstrukturen
	50.1 Statistik und quantitative Sozialforschung
	50.1.1 Datenerhebung und Auswertung
	50.1.2 Deskriptive und induktive Statistik
	50.1.3 Univariate, bivariate und multivariate Statistik
	50.1.4 Messniveau der Variablen

	50.2 Typische Verfahrensschritte
	50.2.1 Mathematische Modellierung der Forschungsfrage
	50.2.2 Wahl eines geeigneten statistischen Verfahrens
	50.2.3 Überprüfung der Anwendungsvoraussetzun
	50.2.4 Datenaufbereitung
	50.2.5 Deskriptive Statistik
	50.2.6 Induktive Statistik
	50.2.7 Interpretation der Daten

	50.3 Varianten multivariater Verfahren
	50.3.1 Funktion und Struktur: Verfahren für manifeste und latente Variablen
	50.3.2 Messniveau: Verfahren für nominalskalierte und metrische Verfahren
	50.3.3 Kausalbeziehungen

	50.4 Verfahren mit ausschließlich manifesten Variablen
	50.4.1 Regressionsansätze
	50.4.2 Klassifikationsansätze

	50.5 Verfahren mit latenten Variablen
	50.5.1 Clusteranalyse
	50.5.2 Skalierung

	50.6 Analysen von Zeit, Raum und sozialen Beziehungen
	50.6.1 Verfahren zur Analyse sozialer Prozesse
	50.6.2 Verfahren zur Analyse räumlicher Prozesse
	50.6.3 Verfahren zur Analyse von Mikro-Makro-Problemen
	50.6.4 Verfahren zur Analyse von sozialen Beziehungen

	50.7 Deduktive und induktive Logik: Strukturprüfende und strukturentdeckende Verfahren
	50.8 Die Bedeutung von KI für die multivariate Datenanalyse
	Literatur

	51 Kausalität
	51.1 Was ist Kausalität?
	51.1.1 Nicht-Singularität und raumzeitliche Ungebundenheit von Kausalgesetzen
	51.1.2 Kausalität als Beziehung zwischen Variablen
	51.1.3 Art der Kausalbeziehung: deterministisch oder statistisch?
	51.1.4 Definition von Kausalität

	51.2 Prüfung von kausalen Beziehungen und Schätzung kausaler Effekte
	51.2.1 Kausale Effekte im kontrafaktischen Ansatz
	51.2.2 Kausale Effekte in Kausaldiagrammen
	51.2.3 Der Einsatz von Künstlicher Intelligenz (KI) in Kausalanalysen

	51.3 Diskussion
	Literatur

	52 Indikatoren
	52.1 Ein Beispiel: Indikatoren zur Messung von Armut
	52.2 Begriffe
	52.3 Einordnung in den Forschungsablauf
	52.4 Herausforderungen bei der Entwicklung (gültiger) Indikatoren
	52.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	53 Messung von sozialer Ungleichheit
	53.1 Soziale Ungleichheit und Ungleichheitsmerkmale
	53.2 Beispiel: Bildung, Einkommen und Beruf
	53.3 Ein- und mehrdimensionale Maße sozialer Ungleichheit
	53.4 Strukturmaße sozialer Ungleichheit
	53.5 Dynamische Maße sozialer Ungleichheit
	53.6 Strukturmaße sozialer Ungleichheit innerhalb einer Bevölkerung
	53.6.1 Ein einfaches Beispiel: Die Lorenzkurve einer Einkommensverteilung
	53.6.2 Allgemeine Charakterisierung von Strukturmaßen sozialer Ungleichheit
	53.6.3 Maße der Einkommensungleichheit
	53.6.4 Dekomposition von Strukturmaßen der Einkommensungleichheit

	53.7 Strukturmaße sozialer Ungleichheit zwischen (Teil-)Bevölkerungen
	53.8 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	53.9 Weiterführende Literatur
	Literatur

	54 Skalierungsverfahren
	54.1 Was ist Skalierung?
	54.2 Warum werden Fragen skaliert?
	54.3 Likert-Skalierung
	54.4 Guttman-Skalierung
	54.5 Thurstone-Skalierung
	54.6 Fazit
	Literatur

	55 Zeitreihenanalyse
	55.1 Einleitung
	55.2 Deskription und statistisches Modell
	55.3 Kausalanalyse mit Zeitreihendaten
	55.4 Dynamische Modelle
	55.5 Hinweis zum Einsatz von Künstlicher Intelligenz (KI) in der Zeitreihenanalyse
	55.6 Schlussbemerkung
	Literatur

	56 Längsschnittanalyse
	56.1 Prozessproduzierte und befragungsdatenbasierte Längsschnittdaten
	56.2 Auswertungsstrategien und Datenformate
	56.3 Ereignisdaten und Verweildaueranalyse
	56.3.1 Grundmodell
	56.3.2 Zensierung
	56.3.3 Überlebensfunktion, Sterbetafeln und Hazardrate

	56.4 Sequenzdaten und Sequenzdatenanalyse
	56.4.1 Datenstruktur
	56.4.2 Sequenzmusteranalyse und Optimal Matching
	56.4.3 Clusteranalyse der Distanzmatrix

	56.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	57 Verlaufsdatenanalyse
	57.1 Ereignisse und Übergänge
	57.2 Zeitskalen
	57.3 Zensuren und unvollständige Informationen
	57.4 Erhebungsdesign, Beobachtungsfenster und unvollständige Informationen
	57.5 Datenstrukturen
	57.6 Parallele Prozesse, zeitabhängige Kovariable und Episodensplitting
	57.7 Die Ratenfunktion
	57.8 Regressionsmodelle
	57.9 Weiterführende Literatur
	Literatur

	58 Mehrebenenanalyse
	58.1 Begriff und Einordnung
	58.2 Anforderungen an die Daten
	58.2.1 Hierarchische Datenstruktur
	58.2.2 Nicht hierarchische Datenstrukturen
	58.2.3 Skalenniveau
	58.2.4 Mindeststichprobengröße

	58.3 Beschreibung der Modelle
	58.3.1 Nullmodell
	58.3.2 Fixed-Effect-Model
	58.3.3 Random Coefficient Models
	58.3.4 Cross-Level-Interaction
	58.3.5 Zentrierung von Variablenwerten
	58.3.6 Modellannahmen
	58.3.7 Modellgüte

	58.4 Software
	58.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	59 Meta-Analyse
	59.1 Evidenzsynthesen, systematische Reviews und Meta-Analysen
	59.2 Ziele
	59.3 Typische Forschungsprobleme in den Sozialwissenschaften
	59.4 Durchführung von Meta-Analysen als Teil eines systematischen Reviews
	59.5 Statistische Verfahren
	59.5.1 Verfahren und Modelle der Befundintegration
	59.5.2 Homogenitätstests
	59.5.3 Verfahren der Heterogenitätsaufklärung und Umgang mit abhängigen Befundstatistiken
	59.5.4 Publikationsbias und Robustheitsanalysen
	59.5.5 Software

	59.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) bei der Durchführung von Evidenzsynthesen
	59.7 Probleme und offene Fragen
	Literatur

	Teil 6: Methodenkombination
	60 Mixed Methods
	60.1 Was sind „Mixed Methods“?
	60.2 Die Debatte um Mixed Methods
	60.2.1 Die quantitative Methodentradition
	60.2.2 Die qualitative Methodentradition
	60.2.3 Methodenmix und Methodentriangulation
	60.2.4 Ergebnisse und Funktionen von Methodentriangulation

	60.3 Mixed Methods Designs – Typen und Funktionen
	60.3.1 Methodenmix in der Methodenanwendung vs. Methodenmix als Ergebnisintegration
	60.3.2 Dominanz vs. Gleichwertigkeit qualitativer und quantitativer Methoden in einem Mixed Methods-Design
	60.3.3 Sequentielle vs. parallele Mixed Methods-Designs
	60.3.4 Funktionen qualitativer und quantitativen Methoden in Mixed Methods-Designs

	60.4 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in der Mixed-Methods-Forschung
	60.5 Fazit
	Literatur

	61 Mixed-Methods-Sampling
	61.1 Was ist Mixed-Methods-Sampling und warum ist es wichtig?
	61.2 Mixed-Methods-Stichproben: Bezüge zwischen Teilstichproben
	61.2.1 Inhaltliche Bezüge zwischen den Stichproben
	61.2.2 Generalisierungsziele der Stichproben
	61.2.3 Ähnlichkeitsbeziehungen zwischen Stichproben und Grundgesamtheiten

	61.3 Prototypen von Samplingdesigns in sequenziellen Mixed-Methods-Projekten
	61.3.1 Sequentielle qualitativ-quantitative Samplingdesigns
	61.3.1.1 Qualitativ informierte Zufallsstichprobe
	61.3.1.2 Qualitativ reflektierte Reduktion von Stichprobenverzerrungen in Zufallsstichproben

	61.3.2 Sequentielle quantitativ-qualitative Samplingdesigns
	61.3.2.1 Quantitativ hergeleitete qualitative Stichprobenpläne
	61.3.2.2 Quantitativ informiertes theoretisches Sampling
	61.3.2.3 Quantitative Datensätze als Feldzugänge der qualitativen Studie


	61.4 Ausblick: Lücken der Forschungspraxis und des Forschungsstands
	Literatur

	62 Datenerhebung in der Mixed-Methods-Forschung
	62.1 Varianten der Kombination von Daten in Mixed-Methods-Studien
	62.2 Datenerhebungen und Datenarten: Sechs Designdimensionen
	62.2.1 Dimension 1: Benötigte Datenarten
	62.2.2 Dimension 2: Entstehung der Daten
	62.2.2.1 Prozessgenerierte Daten
	62.2.2.2 Forschungsinduzierte Daten

	62.2.3 Dimension 3: Intra- und intermethodisches Mixen
	62.2.3.1 Intramethodisches Mixen
	62.2.3.2 Intermethodisches Mixen

	62.2.4 Dimension 4: Bezugsebene der Daten und Datenerhebungen
	62.2.5 Dimension 5: Priorität von Methoden und Daten
	62.2.5.1 Priorisierung einer Methode
	62.2.5.2 Gleichgewichtung der Methoden

	62.2.6 Dimension 6: Zeitliche Abfolge von Erhebungen
	62.2.6.1 Parallele Datenerhebungen
	62.2.6.2 Sequenzielle Datenerhebungen


	62.3 Zusammenfassung
	62.4 Herausforderungen für die Mixed-Methods-Datenerhebung
	62.5 Fragen für die Praxis
	Literatur

	63 Mixed-Methods-Auswertung
	63.1 Datenanalyse in Mixed-Methods-Projekten: Die Herausforderung der Integration
	63.2 Zentrale Determinanten für die Wahl der Integrationsstrategie
	63.2.1 Erste Determinante: Begründung des Mixed-Methods-Ansatzes
	63.2.2 Zweite Determinante: Das Mixed-Methods-Design
	63.2.3 Dritte Determinante: Samplingstrategie

	63.3 Joint Displays als spezielle Darstellungsform in der Mixed-Methods-Auswertung
	63.4 Strategien der Integration in Mixed-Methods-Analysen
	63.4.1 Resultatsbasierte Integration
	63.4.2 Sequenzorientierte Integrationsstrategien
	63.4.3 Datenbasierte Integrationsstrategien
	63.4.4 Transformationsbasierte Integrationsstrategien
	63.4.5 Übersicht über die Integrationsstrategien

	63.5 Fazit und Ausblick
	Literatur

	64 Qualitative Comparative Analysis
	64.1 Was ist Qualitative Comparative Analysis?
	64.1.1 Abgrenzung von kausalanalytischen statistischen Verfahren
	64.1.2 Abgrenzung von Ansätzen qualitativer Datenanalyse

	64.2 Vorteile der Nutzung von QCA
	64.2.1 QCA in der quantitativen Sozialforschung
	64.2.2 QCA in der qualitativen Sozialforschung

	64.3 Anwendungsvoraussetzungen
	64.4 QCA in der Anwendung: Software
	64.5 QCA in der Anwendung: Datenaufbereitung
	64.6 QCA in der Anwendung: Datenanalyse
	64.6.1 Notwendige, hinreichende und INUS-Bedingungen
	64.6.2 Gütekriterien: Konsistenz und Abdeckung
	64.6.3 Wahrheitstafeln
	64.6.4 Boolesche Minimierung der Wahrheitstafel

	64.7 QCA-Ergebnisse und weiterführende Fallanalysen
	64.7.1 Fälle
	64.7.2 Kombinationen von Bedingungen
	64.7.3 Einzelne Bedingungen

	Literatur

	Teil 7: Offene Befragung
	65 Leitfaden- und Experteninterviews
	65.1 Einleitung
	65.2 Grundsätzliche Überlegungen zu Leitfadeninterviews
	65.2.1 Qualitative Forschung verpflichtet zu größtmöglicher Offenheit
	65.2.2 Die Notwendigkeit, Offenheit einzuschränken, ist im Forschungsinteresse begründet
	65.2.3 Das Interview als Ko-Produktion entsteht in der Begegnung von zwei Menschen
	65.2.4 Das Interview ist eine Interaktionssituation, in der eine spezifische Version der Wirklichkeit erzeugt wird

	65.3 Das Leitfadeninterview
	65.3.1 Formen des Leitfadeninterviews und des Leitfadens
	65.3.2 Allgemeiner Aufbau und Entwicklung eines Leitfadens
	65.3.3 Ergänzende Klärungen und Vereinbarungen zum Umgang mit Interviewsituationen und Bedeutung von Interviewschulungen
	65.3.4 Modalitäten der Interviewdurchführung

	65.4 Experteninterviews
	65.4.1 Allgemeine Bestimmung
	65.4.2 Experteninterviews als Leitfadeninterviews
	65.4.3 Formen von und Fragen in Experteninterviews
	65.4.4 Die Interaktionssituation in Experteninterviews
	65.4.5 Modalitäten der Interviewdurchführung

	65.5 Gütekriterien für die Interviewdurchführung
	65.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	66 Narratives Interview
	66.1 Erzähltheorie
	66.2 Erzählstimulus und Haupterzählung im narrativen Interview
	66.3 Immanente und exmanente Nachfragen im narrativen Interview
	66.4 Auswertung
	Literatur

	67 Paarinterview
	67.1 Was sind Paarinterviews?
	67.2 Das Paarinterview im Kontext weiterer kollektiver Erhebungsformen
	67.3 Stärken und Schwächen von Paarinterviews
	67.4 Paarinterviews im Forschungsprozess: Sampling und Interviewführung
	67.4.1 Herausforderungen beim Sampling
	67.4.2 Art des Interviews, Ablauf und Gesprächsorganisation

	67.5 Offene Fragen und Forschungslücken
	67.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	68 Gruppendiskussion
	68.1 Was sind Gruppendiskussionen?
	68.2 Konzeptionen und Erkenntnisziele
	68.3 Vor- und Nachteile
	68.4 Planung und Durchführung
	68.5 Leitfaden
	68.6 Gruppengröße und Gruppenzusammensetzung
	68.7 Moderierende
	68.8 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	69 Delphi-Befragung
	69.1 Einleitung
	69.1.1 Typ 1: Delphi-Befragungen zur Ideenaggregation
	69.1.2 Typ 2: Delphi-Befragungen für eine möglichst exakte Vorhersage eines unsicheren Sachverhalts bzw. für dessen genaue(re) Bestimmung
	69.1.3 Typ 3: Delphi-Befragungen zur Ermittlung und Qualifikation der Ansichten einer Expertengruppe über einen diffusen Sachverhalt
	69.1.4 Typ 4: Delphi-Befragungen zur Konsensbildung unter den Teilnehmern

	69.2 Abgrenzung des Delphi-Ansatzes gegenüber qualitativen Befragungsansätzen
	69.3 Auswertungsstrategien
	69.4 Delphi und künstliche Intelligenz
	Literatur

	70 Journalistisches Interview
	70.1 Einleitung
	70.2 Typen von Interviews
	70.2.1 Informationsinterview vs. kontroverses Interview
	70.2.2 Interviews zur Sache vs. Interview zur Person

	70.3 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	71 Qualitative Panelinterviews
	71.1 Was sind und wozu nützen qualitative Panels?
	71.2 Forschungsdesigns für qualitative Interviewpanels
	71.3 Sampling und Panelpflege in Interviewpanels
	71.4 Datenerhebung in Interviewpanels
	71.5 Auswertung qualitativer Interviewpanels
	71.6 Beispiele für qualitative Interviewpanels
	71.7 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	72 Qualitative Interviews in kulturvergleichenden Kontexten
	72.1 Was ist kulturvergleichende qualitative Forschung?
	72.2 Positionalität und Machtbeziehungen in der Forschung
	72.2.1 Machtbeziehungen und Machtasymmetrien im Feld
	72.2.2 Umgangsweisen mit Positionalität und Machtbeziehungen

	72.3 Wie Interviews in anderen Sprachen oder mit Übersetzung führen?
	72.4 „Kulturelle“ Unterschiede – sind sie relevant?
	72.5 Ausblick
	Literatur

	Teil 8: Standardisierte Befragung
	73 Grundlagen der standardisierten Befragung
	73.1 Die grundlegende Charakteristik der standardisierten Befragung
	73.2 Die standardisierte Befragung im Forschungsprozess
	73.3 Fragevarianten
	73.3.1 Einstellungen
	73.3.2 Fakten und Wissen
	73.3.3 Ereignisse, Verhaltensintentionen, Verhalten
	73.3.4 Sozialstatistische Merkmale
	73.3.5 Netzwerkfragen

	73.4 Der Gesamtfragebogen
	73.5 Feldorganisation
	73.6 Der Befragungsmodus
	73.6.1 Administrationsform
	73.6.2 Kommunikationsform
	73.6.3 Befragungstechnologie

	73.7 Die Qualität von standardisierten Befragungen
	73.7.1 Klassische Gütekriterien
	73.7.2 Totaler Umfragefehler (Total Survey Error)
	73.7.3 Nonresponse
	73.7.4 Voruntersuchung (Pretest)

	73.8 Der Einsatz von künstlicher Intelligenz (KI) bei standardisierten Befragungen
	Literatur

	74 KI in der Umfrageforschung
	74.1 KI-Unterstützung in der Umfrageforschung als dynamisches Feld
	74.2 KI-Unterstützung bei der Fragebogenkonstruktion
	74.3 KI-Unterstützung bei der Datenerhebung
	74.4 KI-unterstützte Generierung synthetischer Daten
	74.5 Ausblick und eine Auswahl offener Fragen
	Literatur

	75 Einstellungen zu Befragungen
	75.1 Umfragebereitschaft und Datenqualität
	75.1.1 Umfrageeinstellung und Teilnahmebereitschaft
	75.1.2 Umfrageeinstellung und Antwortverhalten

	75.2 Entstehung von Einstellungen zu Befragungen
	75.3 Auswirkungen der Einstellungen zu Befragungen
	75.4 Messung der Einstellungen zu Befragungen
	75.5 Teilnahmeanreize (Incentives)
	75.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) zur Analyse der Einstellungen zu Befragungen
	Literatur

	76 Kognitive Strukturen bei der Beantwortung von Fragen
	76.1 Antwortverhalten als Prozess
	76.2 Verständnis der Frage
	76.3 Informationsabruf
	76.4 Urteilsbildung und Kommunikation der Antwort
	76.5 Beeinträchtigungen des Antwortprozesses
	76.6 Implikationen für die Umfrageforschung
	Literatur

	77 Interviewereffekte
	77.1 Was sind Interviewereffekte?
	77.2 Maße zur Erfassung von Interviewereffekten
	77.2.1 Intra-Interviewer-Korrelationskoeffizient
	77.2.2 Interviewer-Designeffekt

	77.3 Bestimmungsfaktoren von Interviewereffekten
	77.3.1 Erhebungsmodus
	77.3.2 Merkmale von Fragen
	77.3.3 Eigenschaften der Interviewer

	77.4 Minimierung von Interviewereffekten
	77.4.1 Basisschulung
	77.4.2 Studienspezifische Briefings
	77.4.3 Kontrolle der Interviewerperformanz

	77.5 Herausforderungen für die Zukunft
	77.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in Interviewsituationen
	Literatur

	78 Mode-Effekte
	78.1 Was versteht man unter Mode-Effekten?
	78.2 Welche Erscheinungsformen nimmt der Mode-Effekt an und wie weist man ihn nach?
	78.3 Wodurch werden Mode-Effekte hervorgerufen?
	78.4 Was kann man tun, um Mode-Effekte zu verringern?
	78.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	79 Persönlich-mündliche Befragung
	79.1 Einleitung
	79.2 Fehlerquellen in persönlich-mündlichen Befragungen
	79.3 Stichproben und stichprobenbezogene Fehler in persönlich-mündlichen Befragungen
	79.4 Kognitive und motivationale Determinanten der Datenqualität in FTF-Befragungen
	79.4.1 Survey Satisficing
	79.4.2 Soziale Erwünschtheit und Interviewereffekte

	79.5 Organisatorische Aspekte bei der Durchführung von FTF-Interviews
	79.6 FTF-Befragungen in kulturell heterogenen und interkulturell vergleichenden Studien
	79.7 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	80 Telefonische Befragung
	80.1 Hintergrund und Stellenwert der Telefonumfrage
	80.2 Vor- und Nachteile der telefonischen Befragung
	80.2.1 Vorteile
	80.2.2 Nachteile

	80.3 Praxis der Telefonumfrage: Maßnahmen zur Reduzierung der Ausfälle
	80.3.1 Feldzeiten und Anzahl der Kontakte
	80.3.2 Erstkontakt
	80.3.3 Anschreiben

	80.4 Kontaktprotokoll
	80.5 Interviewer
	80.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) bei telefonischen Interviews
	Literatur

	81 Schriftlich-postalische Befragung
	81.1 Traditionen schriftlich-postalischer Befragungen
	81.2 Neue Entwicklungen und alte Vorbehalte
	81.3 Ausschöpfung von Stichproben
	81.4 Potentiale und Probleme
	81.4.1 Verfügbarkeit einer adressbasierten Stichprobe
	81.4.2 Kosten- und Qualitätsvorteile
	81.4.3 Probleme, die aus der Abwesenheit des Interviewers erwachsen

	81.5 Praktische Durchführung postalischer Befragungen: Was ist zu beachten?
	81.5.1 Thema der Untersuchung und Fragebogenaufbau
	81.5.2 Anschreiben
	81.5.3 Umfang des Fragebogens
	81.5.4 Art und Zeitpunkt des Versands
	81.5.5 Erinnerungsaktionen
	81.5.6 Nummerierung des Fragebogens
	81.5.7 Teilnahmeanreize

	Literatur

	82 Online-Befragung
	82.1 Ursprung und Verbreitung der Online-Befragung
	82.2 Stärken und Schwächen gegenüber anderen Befragungsmodi
	82.3 Stichprobenziehung bei Online-Befragungen I: Abdeckungsbezogene Probleme
	82.4 Varianten von Online-Befragungen
	82.5 Stichprobenziehung bei Online-Befragungen II: Nonresponse und Rücklaufquote
	82.6 Zur Gestaltung von Online-Fragebögen
	82.7 Export, Aufbereitung und Dokumentation von Online-Befragungsdaten
	82.8 Software zur praktischen Umsetzung
	82.9 Datenschutz
	82.10 Ausblick
	Literatur

	83 Mobile Befragungen
	83.1 Einleitung
	83.2 Verbreitung von Mobilgeräten und Vorteile im Befragungskontext
	83.3 Nachteile und technologische Herausforderungen
	83.4 Stichprobenziehung
	83.5 Nonresponse
	83.6 Fragebogen- und Itemgestaltung
	83.7 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI)
	83.8 Ausblick
	Literatur

	84 Gesamtgestaltung des Fragebogens
	84.1 Inhalt des Fragebogens
	84.2 Anordnung der Fragenkomplexe
	84.3 Überleitungen
	84.4 Positionseffekte von Fragen
	84.5 Offene und geschlossene Fragen
	84.6 Filter
	84.7 Layout des Fragebogens
	84.8 Sonstige Hinweise
	84.8.1 Listen
	84.8.2 Titelblatt
	84.8.3 Anschreiben

	84.9 Kontaktbogen
	84.10 Zusammenfassung
	Literatur

	85 Sensitive und heikle Themen
	85.1 Was sind sensitive oder heikle Themen?
	85.2 Probleme sensitiver oder heikler Themen
	85.2.1 Forschungsethische, -praktische, rechtliche und datenschutzbezogene Probleme
	85.2.2 Probleme mit Feldzugang und Stichprobenziehung
	85.2.3 Nonresponse
	85.2.4 Messfehler und Validitätsprobleme

	85.3 Lösungsstrategien
	85.3.1 Ansätze in der qualitativen Forschung
	85.3.2 Ansätze in der quantitativen Forschung
	85.3.3 Prozessproduzierte Daten; künstliche Intelligenz (KI)

	Literatur

	86 Frageformulierung
	86.1 Informationsverarbeitung bei der Frageformulierung
	86.2 Die Frage verstehen
	86.3 Die zehn Gebote der Frageformulierung
	86.4 Zur Handhabung der zehn Gebote
	86.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	87 Antwortskalen in standardisierten Befragungen
	87.1 Einleitung
	87.2 Die Gestaltung von Antwortkategorien
	87.2.1 Offene versus geschlossene Fragen
	87.2.2 Zur Anzahl der Antwortkategorien
	87.2.3 Gerade oder ungerade Antwortskalen?
	87.2.4 Die Beschriftung der Antwortkategorien
	87.2.5 Bipolare oder unipolare Beschriftung?
	87.2.6 Von positiv zu negativ oder umgekehrt?
	87.2.7 Standardisierte Antwortskalen oder itemspezifische Skalen?

	87.3 Zusammenfassung
	Literatur

	88 Offene Fragen
	88.1 Begriffsdefinition
	88.2 Ziele
	88.3 Die Gestaltung von offenen Fragen
	88.4 Auswertung offener Fragen
	88.4.1 Quantitative Inhaltsanalyse
	88.4.2 Einsatz der automatischen Textanalyse und künstlicher Intelligenz (KI) für die Auswertung von Textdaten

	88.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) bei offenen Fragen
	Literatur

	89 Vignetten
	89.1 Einleitung
	89.2 Der Aufbau der Vignetten: Faktoren, Merkmalsausprägungen und Antwortskala
	89.2.1 Faktoren und Merkmalsausprägungen
	89.2.2 Die Antwortskala

	89.3 Die Auswahl des experimentellen Designs: Quoten- und Zufallsdesigns
	89.4 Die Auswertung faktorieller Surveys
	89.5 Abschließende Bemerkungen
	89.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	90 Nationale soziodemographische Standards und international harmonisierte soziodemographische Hintergrundvariablen
	90.1 Soziodemographische Variablen
	90.2 Standardisierung auf nationaler Ebene: Die Soziodemographischen Standards
	90.3 Die standardisierten nationalen demographischen Variablen im Einzelnen
	90.3.1 Geschlecht
	90.3.2 Alter
	90.3.3 Staatsangehörigkeit und Migrationshintergrund
	90.3.4 Familienstand
	90.3.5 Bildung
	90.3.6 Erwerbsstatus
	90.3.7 Stellung im Beruf
	90.3.8 Berufliche Tätigkeit
	90.3.9 Haushaltsgröße
	90.3.10 Einkommen

	90.4 Die Harmonisierung auf internationaler Ebene
	90.4.1 Input-Harmonisierung
	90.4.2 Output-Harmonisierung
	90.4.3 Arbeitsschritte bei der Harmonisierung

	90.5 Die harmonisierten internationalen demographischen Variablen im Einzelnen
	90.5.1 Geschlecht und Alter
	90.5.2 Staatsangehörigkeit, Zuordnung zu ethnischen Gruppen und Migrationshintergrund
	90.5.3 Familienstand
	90.5.4 Bildung
	90.5.5 Erwerbsstatus
	90.5.6 Haushaltsgröße
	90.5.7 Einkommen

	90.6 Weiterführende Materialien zu soziodemographischen Variablen im nationalen und internationalen Vergleich
	90.7 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	91 Skalen und Indizes
	91.1 Indexbildung, Skalierungsverfahren, Skalen und Skalieren: eine kurze begriff liche Einleitung
	91.1.1 Index
	91.1.2 Skala
	91.1.3 Skalierungsverfahren und Indexbildung

	91.2 Gründe für die Verwendung multipler Indikatoren für die Konstruktion von Skalen und Indizes
	91.2.1 Erfassung möglichst vieler relevanter Aspekte eines theoretischen Begriffs
	91.2.2 Verringerung sozialer Erwünschtheit
	91.2.3 Reduktion von Messungenauigkeiten

	91.3 Manifeste versus latente Variablen und reflektive versus formative Indikatoren
	91.4 Indexbildung
	91.5 Skalenbildung
	91.5.1 Eindimensionalität vs. Multidimensionalität einer Skala
	91.5.2 Konstruktäquivalenz

	91.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	91.7 Fazit
	Literatur

	92 Interkulturell vergleichende Umfragen
	92.1 Auswahl der untersuchten Länder oder kultureller Gruppen
	92.2 Probleme der Vergleichbarkeit der Projektkomponenten
	92.3 Das Problem der Äquivalenz von Konstrukten und Items
	92.4 Herstellung der Äquivalenz der Messinstrumente
	92.4.1 Herstellung der Äquivalenz der Messinstrumente ex-ante
	92.4.2 Überprüfung der Äquivalenz der Messinstrumente ex-post

	92.5 Weitere Aspekte und weiterführende Literatur
	92.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	93 Mitarbeiterbefragungen
	93.1 Merkmale und Varianten von Mitarbeiterbefragungen
	93.2 Besonderheiten von Mitarbeiterbefragungen
	93.2.1 Schutz des einzelnen Befragten
	93.2.2 Schutz der einzelnen Führungskraft
	93.2.3 Stichprobe
	93.2.4 Typischer MAB-Fragebogen
	93.2.5 Einzel-Item, Skalen und Standard-Skalen
	93.2.6 Funktionen von MAB-Items
	93.2.7 Besonderheiten von MAB-Items

	93.3 Zusätzliche Aspekte von besonderer Bedeutung
	93.3.1 Regeln
	93.3.2 Datenanalyse
	93.3.3 MAB-Folgeprozesse
	93.3.4 Weiterführende Literatur

	Literatur

	94 Befragung von Migranten
	94.1 Die Unterrepräsentation von Migranten in Bevölkerungsumfragen
	94.2 Definition der Grundgesamtheit
	94.3 Stichprobenziehung
	94.3.1 Merkmalsbasierte Ziehungsverfahren auf Basis der Register der Meldeämter
	94.3.2 Namensbasierte (onomastische) Ziehungsverfahren

	94.4 Interviewsprache
	94.5 Interviewerauswahl
	94.6 Ausgewählte Beispielstudien aus Deutschland
	94.6.1 Befragung von Geflüchteten

	94.7 Zusammenfassung
	Literatur

	95 Befragungen von Kindern und Jugendlichen
	95.1 Einleitung
	95.2 Feldzugang
	95.3 Befragungssituation
	95.4 Fragen und Fragetypen
	95.5 Der Einsatz von künstlicher Intelligenz (KI) bei der Befragung von Kindern
	Literatur

	96 Befragungen von älteren und alten Menschen
	96.1 Alter, Altern und demografischer Wandel
	96.2 Datenquellen für die Sekundäranalyse
	96.3 Stichprobenziehung
	96.4 Feldzugang
	96.5 Befragbarkeit und Befragungsmodus
	96.6 Nichtteilnahme und Stichprobenselektivität
	96.7 Validität und Reliabilität
	96.8 Rechtliche, ethische und pragmatische Probleme
	96.9 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) bei Befragungen älterer und alter Menschen
	Literatur

	97 Befragungen unter Berücksichtigung von Gesundheit und Behinderung
	97.1 Was sind Gesundheit, Krankheit und Behinderung?
	97.2 Datenquellen für die Sekundäranalyse
	97.3 Stichprobenziehung
	97.4 Feldzugang und Befragungssituation
	97.5 Befragbarkeit und Befragungsmodus
	97.6 Stichprobenselektivität
	97.7 Validität und Reliabilität
	97.8 Rechtliche und ethische Probleme
	97.9 Fazit und Ausblick
	Literatur

	98 Befragungen unter Berücksichtigung geschlechtlicher und sexueller Vielfalt
	98.1 Geschlecht und sexuelle Orientierung in Umfragen
	98.1.1 Methodische Herausforderungen
	98.1.2 Forschungsethische und -politische Herausforderungen

	98.2 Operationalisierungen von Geschlecht und sexueller Orientierung
	98.2.1 Geschlecht
	98.2.2 Rechtliches Geschlecht
	98.2.3 Biologisches Geschlecht
	98.2.4 Soziales Geschlecht bzw. Geschlechtsidentität
	98.2.5 Geschlechtsausdruck

	98.3 Sexuelle Orientierung
	98.3.1 Sexuelle Attraktion
	98.3.2 Sexuelles Verhalten
	98.3.3 Sexuelle Identität

	98.4 Geschlechtliche und sexuelle Vielfalt im Forschungsprozess
	98.4.1 Forschungsziele, Umfragedesign und Ethik
	98.4.2 Operationalisierung und Fragebogenentwicklung
	98.4.3 Stichprobenplanung und Rekrutierung
	98.4.4 Zufallsstichproben
	98.4.5 Nicht-probabilistische Stichproben

	98.5 Datenerhebung und Datenanalyse
	98.6 Präsentation, Interpretation und Verbreitung der Ergebnisse
	Literatur

	99 Befragung von speziellen Populationen
	99.1 Was sind spezielle Populationen?
	99.2 Spezielle Gruppen in allgemeinen Bevölkerungsumfragen
	99.2.1 Nichtzugehörigkeit zur Grundgesamtheit
	99.2.2 Verweigerungen
	99.2.2.1 Angehörige bildungsferner Schichten
	99.2.2.2 Eliten und Funktionseliten

	99.2.3 Nichterreichbarkeit
	99.2.3.1 Mobile Deutsche
	99.2.3.2 Menschen mit längeren Auslandsaufenthalten
	99.2.3.3 Obdachlose und Nichtsesshafte

	99.2.4 Nichtbefragbarkeit
	99.2.4.1 Analphabeten
	99.2.4.2 Pflegebedürftige Personen
	99.2.4.3 Menschen mit körperlichen oder geistig-seelischen Behinderungen und psychischen Erkrankungen


	99.3 Gezielte Befragung spezieller Populationen
	99.3.1 Zufallsbasierte Befragung spezieller und seltener Bevölkerungsgruppen
	99.3.1.1 Befragung von international Mobilen
	99.3.1.2 Befragung von Hochaltrigen und Pflegebedürftigen
	99.3.1.3 Befragung von Menschen mit körperlichen oder geistig-seelischen Behinderungen und psychischen Erkrankungen
	99.3.1.4 Befragung von Eliten und Vermögenden

	99.3.2 Nicht-zufallsbasierte Befragung spezieller und seltener Bevölkerungsgruppen
	99.3.2.1 Befragungen von Subpopulationen und Szenen
	99.3.2.2 Kontextbefragungen


	99.4 Schlussbetrachtung
	Literatur

	100 Quantitative Panelbefragungen
	100.1 Was sind Paneldaten?
	100.2 Sozialwissenschaftlich bedeutsame laufende Panelstudien
	100.2.1 Sozio-oekonomisches Panel (SOEP)
	100.2.2 Survey of Health, Ageing and Retirement in Europe (SHARE)
	100.2.3 Beziehungs- und Familienpanel (pairfam) und das familiendemographische Panel (FReDa)
	100.2.4 Nationales Bildungspanel (NEPS)

	100.3 Datenstruktur
	100.4 Besondere Probleme bei der Datenerhebung: Operationalisierung über die Zeit
	100.4.1 Prospektive und retrospektive längsschnittliche Untersuchungsanlagen
	100.4.2 Konstanz und Wandel der Inhalte
	100.4.3 Konstanz und Wandel der Erhebungsmethoden
	100.4.4 Paneleffekt (Panel-Conditioning)

	100.5 Besondere Stichprobenprobleme: Panelmortalität
	100.5.1 Mobilität von Untersuchungseinheiten
	100.5.2 Panelpflege
	100.5.3 Gründe für Panelmortalität
	100.5.4 Spezielle Paneldesigns zum Umgang mit Panelmortalität
	100.5.4.1 Rotierendes Panel
	100.5.4.2 Access Panel


	100.6 Auswertung
	100.7 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	Teil 9: Digitale Methoden
	101 Digitale Methoden im Überblick
	101.1 Digitalität als Herausforderung
	101.2 Digitale Methoden und Daten
	101.3 Gegenstandsbereiche und ausgewählte Methoden
	101.3.1 Websites als Untersuchungsgegenstand
	101.3.2 Soziale Medien als Untersuchungsgegenstand

	101.4 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in der empirischen Digitalforschung
	101.5 Fazit und Ausblick
	Literatur

	102 Computational Social Sciences
	102.1 Interdisziplinarität zwischen Informatik und Sozialwissenschaften
	102.2 Entwicklungen im Umgang mit Daten
	102.3 Der Data Lifecycle
	102.3.1 Daten sammeln und Wiederverwenden: Zusammenstellung des Datenkorpus
	102.3.2 Daten verarbeiten: Datenrepräsentation, (un-)strukturierte Daten und Data Linking
	102.3.3 Daten analysieren: Algorithmen und KI
	102.3.4 Daten speichern und wiederverwenden: Datenbanken und Datenhaltung

	102.4 Computational Social Sciences: Werkzeuge und Anwendungen
	Literatur

	103 Machine Learning
	103.1 Was ist Machine Learning?
	103.1.1 Grundidee des supervidierten ML
	103.1.2 Klassifikation und Regression
	103.1.3 Lernen an Trainingsdatensätzen, Fehlerüberprüfung an Testdatensätzen
	103.1.4 Zusammenspiel von Bias, Varianz und Rauschen

	103.2 Phasen der Forschung
	103.2.1 Datenquellen
	103.2.2 Datenaufbereitung (Preprocessing)
	103.2.3 Auswertungsmöglichkeiten
	103.2.3.1 Regularisierte Regressionen
	103.2.3.2 Random Forests
	103.2.3.3 Boosting
	103.2.3.4 Support Vector Machines (SVMs)
	103.2.3.5 Artifizielle Neuronale Netzwerkmodelle (aNNs)

	103.2.4 Evaluation
	103.2.4.1 Evaluationsmetriken
	103.2.4.2 Klassifikationsmetriken
	103.2.4.3 Regressionsmetriken
	103.2.4.4 Modellvergleich und Auswahl

	103.2.5 Optimierung der Vorhersage
	103.2.5.1 Parameteroptimierung
	103.2.5.2 (Hyper-)Parametertuning

	103.2.6 Interpretierbares ML (IML)

	103.3 Vorausgesetzte Kenntnisse
	103.3.1 Python
	103.3.2 R

	103.4 Fazit
	Literatur

	104 Text Mining
	104.1 Was ist Text Mining?
	104.2 Warum Text Mining?
	104.3 Auswahl und Zusammenstellung des Textkorpus
	104.3.1 Datensammlung
	104.3.2 Datenbereinigung und Plausibilisierung der Daten
	104.3.3 Datenhaltung, ihre Weitergabe und Wiederverwertung

	104.4 Operationalisierung von Informationen bzw. Merkmalen innerhalb des Text Mining
	104.4.1 Textrepräsentation
	104.4.1.1 Bag-of-Words-Verfahren
	104.4.1.2 Kontext-sensitive Verfahren
	104.4.1.3 Textklassifikation
	104.4.1.4 Beispiel: Stimmungsanalyse (Sentiment Analysis)
	104.4.1.5 Beispiel: Kodierung von offenen Angaben in Interviews

	104.4.2 Informationsextraktion (Sequence Labeling)
	104.4.2.1 Beispiel: Eigennamenerkennung
	104.4.2.2 Beispiel: Berufsbezeichnungen in Bundestagdebatten erkennen

	104.4.3 Text-Clustering
	104.4.3.1 Beispiel: Topic Modelling


	104.5 Qualitätssicherung
	104.5.1 Generierung von Trainings- und Evaluationsdaten
	104.5.2 Datendokumentation: Open Source und Text Mining

	104.6 Zusammenfassung
	104.7 Linksammlung
	Literatur

	105 Maschinelle Bild- und Videoanalyse
	105.1 Was ist maschinelle Bild- und Videoanalyse?
	105.2 Wie funktioniert maschinelle Bild- und Videoanalyse?
	105.2.1 Maschinelles Lernen
	105.2.2 Maschinelle Analyse von Bild- und Videodaten

	105.3 Vorteile maschineller Bild- und Videoanalyse
	105.4 Grenzen und Herausforderungen maschineller Bild- und Videoanalyse
	105.4.1 Datenqualität
	105.4.2 Einbettung in nichtdigitale soziale Kontexte
	105.4.3 Datenaufbereitung
	105.4.4 Neue forschungsethische Herausforderungen

	105.5 Zugang zu und Aufbereitung von Daten für die maschinellen Bild- und Videoanalyse
	105.6 Auswertung
	105.6.1 Zusammenarbeit mit Experten im Bereich der maschinellen Bild- und Videoanalyse
	105.6.2 Nutzung einfach zu bedienender Softwarepakete
	105.6.3 Nutzung von bereits trainierten Algorithmen
	105.6.4 Transferlernen

	105.7 Dokumentation und Güte
	105.8 Schlussbemerkung und weiterführende Literatur
	Literatur

	106 Social-Media-Plattformen
	106.1 Was sind Social-Media-Plattformen?
	106.2 Anwendungsgebiete der Social-Media-Forschung
	106.3 Datenquellen
	106.4 Feldabgrenzung
	106.5 Sampling
	106.6 Die Auswertung von Social-Media-Daten
	106.7 Big Social Data: Methodologische Herausforderungen
	106.8 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in der Social-Media-Forschung
	Literatur

	107 Web Server Logs und Logfiles
	107.1 Was sind Logfiles?
	107.2 Datenmanagement
	107.3 Methodologische Stärken und Schwächen von Logfiledaten
	107.4 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	108 Websites
	108.1 Websites als ‚kommunikative Dokumente‘
	108.2 Die Technik der Website
	108.3 Kommunikativ-praktische Aspekte der Website
	108.4 Methodische Strategien der Website-Analyse
	108.4.1 Fokussierte Ethnographie
	108.4.2 Visuelle Diskursanalyse (VDA)

	108.5 Drei analytische Ebenen der Website-Analyse: Kontext, Sequenz, Format
	108.5.1 Externes, diskursanalytisches Sampling auf der Ebene des Kontextes
	108.5.2 Internes Sampling auf der Ebene der Sequenz
	108.5.3 Synopse auf der Ebene des Formats
	108.5.4 Beispielanalyse: Die webmediatisierte soziale Welt „Pro-Ana“

	108.6 Datensicherung
	108.7 Quellenkunde und Güte
	Literatur

	109 Blogs
	109.1 Blogs als Gattung der Online-Kommunikation
	109.2 Grundgesamtheit und Feldzugang
	109.2.1 Nutzer von Blogs
	109.2.2 Blog als Medienangebot

	109.3 Erhebungs- und Auswertungsmethoden der Blogforschung
	109.3.1 Interviewbasierte Methoden
	109.3.2 Inhaltsanalytische Verfahren
	109.3.3 Netzwerkanalysen

	109.4 Weitere forschungspraktische Herausforderungen
	109.4.1 Archivierung
	109.4.2 Forschungsethik

	109.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	110 Quantitative Analyse von X, Mastodon, Bluesky und anderen Microblogging-Plattformen
	110.1 Warum Microblogging-Plattformen in der empirischen Sozialforschung?
	110.2 Mögliche Erkenntnisgewinne und Anwendungsgebiete
	110.2.1 Bestimmung der Datenquelle(n): Sachliche Eingrenzung der Zielpopulation
	110.2.2 Räumliche und zeitliche Abgrenzung der Grundgesamtheit
	110.2.3 (Halb-)automatische Extraktion von Informationseinheiten (z. B. Posts)
	110.2.4 Manueller Ausschluss ungeeigneter Informationseinheiten (optional)
	110.2.5 Datengenerierung und Analysevorbereitung
	110.2.6 Evaluation und Gütekriterien

	110.3 Methodologische Herausforderungen und Einschränkungen
	110.3.1 Güte
	110.3.2 Stichprobenqualität und Verallgemeinerbarkeit
	110.3.3 Datenschutz
	110.3.4 Operationalisierung von latenten Konstrukten

	110.4 Microblogging-Daten und Big Data
	110.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	111 Qualitative Analyse von Chats und anderer usergenerierter Kommunikation
	111.1 Internetbasierte Daten
	111.1.1 Soziotechnische Merkmale
	111.1.2 Sprachliche Merkmale

	111.2 Mögliche Erkenntnisgewinne und Anwendungsgebiete
	111.3 Feldbestimmung und Fallauswahl
	111.4 Datengewinnung
	111.5 Auswertung
	111.6 Offene Fragen
	Literatur

	112 Webvideos
	112.1 Was sind Webvideos?
	112.1.1 Digitale Infrastrukturen als technische und ökonomische Rahmenbedingungen von Webvideos
	112.1.2 Der komplexe Sinn von Webvideos
	112.1.2.1 Akteure vor der Kamera
	112.1.2.2 Akteure/Infrastrukturen hinter der Kamera
	112.1.2.3 Translokale und algorithmische Sinnkonstitution


	112.2 Erkenntnisgewinne und Anwendungsgebiete
	112.3 Methodische Probleme und Standards der Webvideo-Analyse
	112.3.1 Feldabgrenzung
	112.3.2 Sampling und Erhebung
	112.3.2.1 Webvideoanalyse als ergänzendes Verfahren
	112.3.2.2 Webvideoanalyse als zentrales Verfahren

	112.3.3 Varianten der Auswertung
	112.3.4 Datensicherung

	112.4 Wie verändert Künstliche Intelligenz die Forschung zu Webvideos?
	Literatur

	113 Digitale Spiele
	113.1 Formen und Verbreitung digitaler Spiele
	113.2 Technische Eigenschaften von digitalen Spielen
	113.3 Theoretische Perspektiven auf digitale Spiele
	113.3.1 Digitale Spiele als Repräsentationen von Gesellschaft(en)
	113.3.2 Digitale Spiele und ihre Herstellungs- und Aneignungsweisen innerhalb von Gesellschaft(en)

	113.4 Feldabgrenzung und Sampling
	113.4.1 Kriterien geleitetes Vorgehen
	113.4.2 Offenes Vorgehen

	113.5 Datenerhebung und Auswertung
	113.5.1 Artefaktanalyse
	113.5.2 Qualitative Interviews
	113.5.3 Logfile-Analyse
	113.5.4 Screencapturing
	113.5.5 Ethnographische Vorgehensweisen

	113.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	114 Digitale Selbstvermessung
	114.1 Das quantifizierte Selbst – Selbstvermessung als gesellschaftliche Entwicklung
	114.2 Forschungszugänge und Datenerhebung
	114.2.1 Tracking und Daten aus Apps und von Plattformen
	114.2.2 Big Data-Ansätze
	114.2.3 (Auto-)Ethnografische Zugänge und Nutzerstudien
	114.2.4 Diskursanalysen

	114.3 Auswertung
	114.4 Datenqualität
	114.5 Datenschutz und ethische Fragen
	Literatur

	115 Smart Cities und Smart Homes
	115.1 Was sind Smart Cities und Smart Homes?
	115.2 Code/Raum
	115.3 Datenspaziergänge als Methode zur Erkundung digitaler Räume
	115.4 Smart-Home-Daten: Zugang, Nutzungsmöglichkeiten und -grenzen
	Literatur

	Teil 10: Weitere Datentypen
	116 Natürliche Daten: Dokumente
	116.1 Was sind Dokumente und was ist Dokumentenanalyse?
	116.1.1 Dokumente
	116.1.2 Ziele und Varianten der Dokumentenanalyse

	116.2 Methodologische Grundlagen der Dokumentenanalyse
	116.2.1 Umgang mit der Selektivität der Daten
	116.2.2 Umgang mit der Struktur (Kategorisierung) der Daten

	116.3 Datenzugang
	116.3.1 Erhebung zusammen mit anderen Daten
	116.3.2 Dokumente im Privatbesitz
	116.3.3 Dokumente aus Organisationen
	116.3.4 Dokumente aus Archiven und Dokumentationsstellen

	116.4 Auswahl von Dokumenten
	116.5 Analysestrategien und Anwendungsmöglichkeiten
	116.5.1 Methoden-Mix
	116.5.2 Qualitative Inhaltsanalyse
	116.5.3 Biographieforschung und sozialwissenschaftliche Hermeneutik
	116.5.4 Quantitative Analysestrategien

	116.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	117 Literarische Quellen und persönliche Dokumente
	117.1 Was sind literarische Quellen und persönliche Dokumente?
	117.1.1 Literatur
	117.1.2 Persönliche Dokumente bzw. Ego-Dokumente (Briefe, Tagebücher, Autobiografien)

	117.2 Besonderheit und Nutzen literarischer Quellen und persönlicher Dokumente
	117.3 Stärken und Schwächen
	117.4 Methodologische Behandlungsweisen
	117.5 Datenauswahl und -auswertung
	117.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	118 Verwaltungsdaten und Daten der amtlichen Statistik
	118.1 Einleitung
	118.2 Amtliche Mikrodaten in Deutschland: Das Beispiel Mikrozensus
	118.2.1 Erhebungsmethode
	118.2.2 Inhalte
	118.2.3 Vorteile gegenüber Umfragedaten
	118.2.4 Probleme und Nachteile gegenüber Umfragedaten

	118.3 Amtliche Mikrodaten in Europa
	118.4 Datenzugang
	118.5 Bezugsquellen der Daten
	118.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	119 Qualitative Analyse von Zeitungsartikeln und Online-Nachrichten
	119.1 Potenziale der Analyse von Zeitungsartikeln und Online-Nachrichten
	119.2 Zielsetzung und typische Fragestellungen
	119.2.1 Beschreibung der Inhalte
	119.2.2 Analyse sozialer Wirklichkeit

	119.3 Grundgesamtheit, Auswahl- und Analyseeinheiten
	119.4 Zum inhaltsanalytischen Vorgehen
	119.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	120 Quantitative Analyse von Zeitungsartikeln und Online-Nachrichten
	120.1 Beschaffung
	120.2 Textaufbereitung
	120.3 Datenauswahl
	120.4 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	121 Beobachtung
	121.1 Gegenstand der Beobachtung
	121.2 Unterscheidung von Beobachtungsformen
	121.3 Qualitative und quantitative Beobachtung im Vergleich
	121.3.1 Beispiel einer qualitativen Beobachtung –  Das Projekt „genderDynamiken“
	121.3.2 Beispiel einer quantitativen Beobachtung – Durchsetzung informeller Normen auf Rolltreppen

	121.4 Das Untersuchungsfeld: Bestimmung und Zugang
	121.4.1 Felderschließung
	121.4.2 Feldzugang

	121.5 Datenerfassung
	121.5.1 Feldnotizen und Feldprotokolle
	121.5.2 Beobachtungsbögen

	121.6 Datenauswertung
	121.7 Probleme bei Beobachtungen
	121.7.1 Reaktivität
	121.7.2 Identifikation mit dem Feld („going native“ & wissenschaftliche Distanz)
	121.7.3 Perspektivität

	121.8 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	122 Bilder
	122.1 Bild und Gesellschaft
	122.2 Bilder als Medien der empirischen Sozialforschung
	122.3 Methodisch-analytische Zugänge zu Bildern
	122.3.1 Visuelle Segmentanalyse
	122.3.2 Wissenssoziologische Konstellationsanalyse
	122.3.3 Figurative Hermeneutik
	122.3.4 Ästhetische Re|Konstruktionsanalyse

	122.4 Methodische Herausforderungen der digitalisierten Bildkommunikation
	122.5 Wissenssoziologische Bildhermeneutik im Zeitalter von Big Visual Data und KI
	Literatur

	123 Videoanalyse und Videographie
	123.1 Was sind Videoanalyse und Videographie?
	123.2 Varianten und Einsatzfelder interpretativer Videoanalyse
	123.2.1 Kodierende Verfahren
	123.2.2 Hermeneutische Verfahren
	123.2.3 Videoanalysen nach der Dokumentarischen Methode
	123.2.4 Videointeraktionsanalyse

	123.3 Methodisches Vorgehen bei der Videographie
	123.3.1 Zusammenstellung des Datenkorpus
	123.3.2 Auswahl der zu analysierenden Sequenzausschnitte
	123.3.3 Feinanalyse

	123.4 Videotranskription
	123.5 Grenzen und Herausforderungen
	123.6 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in der Videographie
	Literatur

	124 Filme
	124.1 Was ist qualitative sozialwissenschaftliche Filmanalyse?
	124.2 Filmauswahl: Grundgesamtheit und Stichprobe
	124.2.1 Kriteriengeleitetes Vorgehen
	124.2.2 Offenes Vorgehen

	124.3 Vorbereitung und Organisation der Daten
	124.4 Filminterpretation
	124.4.1 Grobanalyse
	124.4.2 Feinanalyse
	124.4.3 Kalibrierung

	124.5 Präsentation der Ergebnisse
	124.6 Quantifizierung, (Semi-)Automatisierung und der Einsatz von Künstlicher Intelligenz (KI) in der Filmanalyse
	Literatur

	125 Gebrauchsgegenstände und technische Artefakte
	125.1 Gegenstände als Datenquelle
	125.2 Die Sozialität von Gebrauchsgegenständen
	125.3 Gegenstände als Dokumente?
	125.4 Gegenstände und materiell-semiotische Skripte
	125.5 Datenerhebung: Gegenstände im Gebrauch
	125.6 Analytischer Fokus: Das konstitutive Mitwirken der Dinge
	125.6.1 Verteilung auf heterogene Entitäten
	125.6.2 Zusammensetzung von Menschen und Dingen
	125.6.3 Reversibles Blackboxing
	125.6.4 Artikulationen von Zeichen und Dingen

	125.7 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	126 Architektur und Gebäude
	126.1 Theoretische Perspektiven auf Architektur und Gebäude
	126.2 Entwerfen und Bauen als Auslegen des (gebauten) Alltags
	126.3 Gebäude als eigenlogische, materielle Objektivationen
	126.4 Gebäude und ihre Aneignungen
	126.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in der Erforschung von Architektur und Gebäuden
	Literatur

	127 Atmosphären
	127.1 Was sind Atmosphären?
	127.2 Operationalisierung durch Impulse
	127.2.1 Induktive Erfassung atmosphärischer Erfahrungen
	127.2.2 Impulstypen
	127.2.2.1 Ausdrucksformen
	127.2.2.2 Emotionen
	127.2.2.3 Erinnerungen
	127.2.2.4 Synästhetische Wahrnehmungen

	127.2.3 Impulsgeber
	127.2.3.1 Dinge oder Personen
	127.2.3.2 Raumgestalt und Raumordnungen
	127.2.3.3 Natürliche Gegebenheiten


	127.3 Sampling
	127.4 Datenerhebung und Datenauswertung
	127.5 Ergebnissicherung
	Literatur

	128 Qualitative Raum- und Quartiersbeobachtung
	128.1 Was sind qualitative sozialräumliche Zugänge?
	128.2 Raumkonzept: Container-Raum vs. relationaler Raum
	128.3 Qualitative raumbezogene Methoden
	128.3.1 Raumnutzung: Beobachtungen, Raumbegehungen
	128.3.2 Raumwahrnehmung: Mental Maps und andere visuelle Verfahren
	128.3.3 Raumerleben: Räumliche Narrationen

	128.4 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	129 Quantitative Raum- und Quartiersbeobachtung
	129.1 Datenquellen der quantitativen Raum- und Quartiersbeobachtung
	129.2 Beobachtungseinheiten der quantitativen Raum- und Quartiersbeobachtung
	129.2.1 Wie sind die Gebietseinheiten definiert?
	129.2.2 Inwiefern beeinflussen die Grenzziehungen die Ergebnisse statistischer Analysen?
	129.2.3 Welche Aggregationsebene sollte gewählt werden?

	129.3 Anwendungsgebiete der quantitativen Raumforschung
	129.3.1 Die Messung sozialer Segregation
	129.3.2 Aktionsraumforschung
	129.3.3 Wohnraumbeobachtungen

	129.4 Die Messung von räumlichen Veränderungen
	129.4.1 Aggregatdaten
	129.4.2 Panel- und Trend-Befragungen von Bewohnern
	129.4.3 Wohnungspanels
	129.4.4 Vergleich der Datensorten

	Literatur

	130 Karten und Mappings
	130.1 Karte und Mappings als Zugang zum Raum
	130.1.1 Was sind Karten?
	130.1.2 Was sind Mappings?
	130.1.3 Empirischer Zugang zum Raum

	130.2 Varianten sozialräumlicher Karten und Mappings als Untersuchungswerkzeug
	130.2.1 Karte und Mapping als Erhebungsinstrument
	130.2.2 Karte und Mapping als Auswertungsinstrument

	130.3 Erstellung von Karten und Mappings
	130.3.1 Räumliche Kodierung der Daten
	130.3.2 Projektion der räumlichen Daten
	130.3.3 Überlagerung der Daten
	130.3.4 Konzeptionierung der Ergebnisse

	130.4 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in der Kartographie
	130.5 Kritische Reflexion
	130.5.1 Qualitätsprüfung
	130.5.2 Karte und Macht

	Literatur
	Hinweise zu Quellen

	131 Geodaten und Geotracking
	131.1 Was sind Geodaten und Geotracking?
	131.2 Wie können sich Daten auf den geographischen Raum beziehen?
	131.2.1 Standardisierte Raumbezüge
	131.2.2 Geokodierte Daten
	131.2.3 Geotracking

	131.3 Geodaten in den Sozialwissenschaften
	131.3.1 Anwendungsbeispiele
	131.3.2 Verknüpfung mit Umfragedaten
	131.3.2.1 Regionaldaten
	131.3.2.2 Geodaten

	131.3.3 Geoportale in Deutschland
	131.3.3.1 Regionaldaten
	131.3.3.2 Geodaten
	131.3.3.3 Georeferenzierte Sekundärdaten


	131.4 Geotracking in den Sozialwissenschaften
	131.4.1 Anwendungsbeispiele
	131.4.2 Besondere Herausforderungen

	131.5 Datenbearbeitung und Datenauswertung
	131.6 Forschungsethische und datenschutzrechtliche Aspekte
	Literatur

	132 Mobile Methods
	132.1 Räumliche Mobilität und das Mobilitätsparadigma
	132.2 Feldabgrenzung und Sampling
	132.3 (Ko-)Mobile Methoden der Datenerhebung
	132.4 Weitere Methoden der Mobilitätsforschung und offene Fragen
	132.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	133 Zeitverwendungsdaten
	133.1 Zeitverwendung als Forschungsfeld
	133.2 Datenerhebungsmethoden
	133.2.1 Die Tagebucherhebung
	133.2.2 Direkte Zeitschätzungen durch stilisierte Fragen in standardisierten Befragungen
	133.2.3 Experience Sampling Method (ESM)
	133.2.4 Day Reconstruction Method (DRM)

	133.3 Datenanalyse
	133.4 Schlussbetrachtung
	Literatur

	134 Dyadische Daten
	134.1 Was sind Dyadische Daten?
	134.2 Struktur Dyadischer Daten
	134.3 Analysemöglichkeiten
	134.4 Datenquellen
	Literatur

	135 Qualitative Netzwerkdaten
	135.1 Anwendungsbereiche qualitativer Netzwerkforschung
	135.2 Datenerhebung
	135.2.1 Netzwerkbeobachtungen
	135.2.2 Netzwerkinterviews
	135.2.3 Visualisierung durch Netzwerkkarten und -zeichnungen
	135.2.4 Netzwerkdokumente

	135.3 Analysestrategien
	135.3.1 Dichte Beschreibung von Netzwerken und Typenbildung
	135.3.2 Entwicklung von Zusammenhangsthesen und Modellen
	135.3.3 Mixed-Methods-Designs

	135.4 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI)
	Literatur

	136 Quantitative Netzwerkdaten
	136.1 Was sind Netzwerkdaten und was ist Netzwerkanalyse?
	136.2 Datenstruktur
	136.3 Stichprobenstrategien
	136.3.1 Vollerhebung
	136.3.2 Zufallsstichprobe
	136.3.3 Schneeballverfahren

	136.4 Datenerhebung
	136.4.1 Standardisierte Befragung
	136.4.2 Alternative Datenquellen

	136.5 Auswertung
	136.5.1 Mikroperspektive: Ego-Netzwerke
	136.5.2 Analyse des Gesamtnetzwerkes
	136.5.3 Mesoebene: Analyse von Teilgruppen im Netzwerk

	Literatur

	137 Betriebs- und Organisationsdaten
	137.1 Organisationen als Gegenstand sozial- und wirtschaftswissenschaftlicher Forschung
	137.1.1 Organisationen als kooperative Akteure und soziale Kontexte individuellen Handelns
	137.1.2 Organisationen als zu erklärendes und als erklärendes Phänomen
	137.2 Sekundäranalytische Nutzung von Organisationsdaten: Bestand und Zugang
	137.2.1 Organisationsdaten der amtlichen Statistik
	137.2.2 Durch die Wissenschaft generierte Organisationsdaten
	137.2.3 Organisationsdaten kommerzieller Anbieter
	137.2.4 Dateninfrastruktur

	137.3 Primärerhebung von Organisationsdaten
	137.3.1 Stichprobenziehung
	137.3.1.1 Bestimmung der Grundgesamtheit
	137.3.1.2 Auswahl der zu untersuchenden Organisationen
	137.3.1.3 Auswahl von Organisationsmitgliedern

	137.3.2 Datenerhebung
	137.3.2.1 Quantitative Erhebungsmethoden
	137.3.2.2 Qualitative Erhebungsmethoden


	137.4 Ausblick
	137.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur


	138 Aggregatdaten
	138.1 Was sind Aggregatdaten?
	138.2 Die Erhebung von Aggregatdaten
	138.3 Verwendungsmöglichkeiten
	138.4 Datenquellen
	138.5 Methodologische Probleme
	138.6 Auswertung von Aggregatdaten
	138.7 Vorteile von Aggregatdatenanalysen
	Literatur

	139 Paradaten
	139.1 Was sind Paradaten?
	139.2 Die Erhebung von Paradaten
	139.3 Möglicher Erkenntnisgewinn durch Paradaten
	139.3.1 Paradaten zur Coverage-Forschung
	139.3.2 Paradaten zur Untersuchung von Nicht-Teilnahme
	139.3.3 Paradaten zur Messfehler-Untersuchung
	139.3.4 Welche Paradaten werden in deutschen Studien erhobenund wofür werden sie verwendet?

	139.4 Zukünftige Entwicklung
	139.5 Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von künstlicher Intelligenz (KI) in diesem Forschungsbereich
	Literatur

	140 Metadaten
	140.1 Was sind Metadaten?
	140.2 Literaturrecherche
	140.3 Datenerhebung
	140.4 Datenaufbereitung und Dokumentation
	140.5 Archivierung, Replikation und Evaluation
	140.6 Potenziale von Metadaten
	Literatur


